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Rudolilf Zinnhobler

DITS katholische Kırche
n der „Gauhauptstadt Lınz  4
iIm Spannungsfeld des Nationalsozialismus'

föllner meldeten sich nicht Wort, Ob-Einlertung
ohl €l schon früh den nationalsozia-

Urzlıc egingen WITr den siebzigsten (Je- listischen Rassenwahn verurteilt und den
denktag Clas schreckliche „November- wichtigen Platz, den Clas Alte Testament
pogrom' des Jahres 1935 Novem- 1M Rahmen der Theologie eEinNıUIMMELt, enT-
ber), bel dem alle Synagogen 1M Drıtten schieden verteidigt hatten.
Reich, also auch Jene VO  u L1Inz, In Flam- 1e8sSes Schweigen War nicht zuletzt
IHNen aufgingen. DIe „Reichskristallnacht” VO der ngs motiviert, class eın Protest
löste Cie Zerstörung vieler Jüdischer (Je- 1Ur och 1Ins euer gießen wurde. Wılıe
schäfte aUs, mehrere hundert en WUL - realistisch solche Befürchtungen aICcCIl,
den In der olge ermordet, e{Iw.: zeigt der Umstand, dass der spatere Pro-
en wurden verhaftet und In Konzentra- test der niederländischen Ischole
tionslager eingeliefert, Cie me1lsten VO  u die Judendeportationen nicht 1Ur nichts
ihnen umkamen.* Offentliche TOTLesTe der nutzte, sondern das be]l och verschlim-
höchsten Vertreter der Kirche, des Papstes und die Zahl der pfer drastisch
ıIn Kom und der deutschen Bischöfe, gab CS ansteigen 1e DIe AaU$S diesem TUunNn:
nicht. Auch der mutige Bischof von Muns- verständliche kirchliche Zurückhaltung
ter, Clemens August Graf VO  b Galen?, und wurde spater VO  b einer Reihe Jüdischer
der Bischof VO  u L1Inz, Johannes BV arla Persönlichkeiten ausdrücklich DOSItIVv SC-

Vortrag beim DDIies academicus der Kath -TIheol Privatunıversıitat L1inz November
2008 E1ın Abkürzungsverzeichnis findet sich chluss des eltrags.

Davidowicz, Judenpogrome, 1N: LIh ),
/u ihm vgl Wolf/Ih. Flammer/B. Schüler (He.) C'lemens August VOo  3 Galen. E1ın KI1Ir-
chenfürst 1mmM Nationalsozialismus, Darmstadt 2007
/u ihm Zinnhobler, DIie Bischöfe Gföllner un: Flielßer ın der Auseinandersetzung mıt
dem Nationalsozialismus, 1N: TLiebmann (He.) aal un: Kirche ın der „Ostmark”,
Frankfurt 1998, 5155558
nNnier diesen Opfern befanden sich uch Cdie KOonvertitinnen Uun: Karmelitinnen Edith eın Uun:
ihre Schwester KOsa; beide fanden August 1942 ın den Gaskammern VOo  3 Auschwitz den
Tod Vel. Beckmann, eın Edith, 1n LIh ), 9046 ES gab ber durchaus kirchliche
Einsprüche, Eingaben un: YOTLESTE den Kassısmus. Eın einheitliches Vorgehen der rch-
lichen Würdenträger kam freilich nicht zustande. [Mesen komplexen Fragen widmete Clie IhPQ
VOT ehn Jahren eın Schwerpunktheft: 147 1999 bes AOHT. Vgl VOT allem: HenrixX, Als Cdie
Vielen schwiegen. DIie „Reichskristallnacht”“ VO November 1938 Uun: 1ISCTE Erinnerung,
40-52; Hubmann, ach der römischen „Reflexion über Clie Shoah”. /Zum Dokument der
Komm1ıssion für Cdie Religiösen Beziehungen den Juden VO  3 1998, 5361
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1 Vortrag beim Dies academicus an der Kath.-Th eol. Privatuniversität Linz am 13. November 
2008. Ein Abkürzungsverzeichnis fi ndet sich am Schluss des Beitrags.

2 K. S. Davidowicz, Judenpogrome, in: LTh K 5 (31996), 1053f.
3 Zu ihm vgl. u. a. H. Wolf/Th . Flammer/B. Schüler (Hg.), Clemens August von Galen. Ein Kir-

chenfürst im Nationalsozialismus, Darmstadt 2007.
4 Zu ihm u. a. R. Zinnhobler, Die Bischöfe Gföllner und Fließer in der Auseinandersetzung mit 

dem Nationalsozialismus, in: M. Liebmann u. a. (Hg.), Staat und Kirche in der „Ostmark“, 
Frankfurt a. M. 1998, 515–558.

5 Unter diesen Opfern befanden sich auch die Konvertitinnen und Karmelitinnen Edith Stein und 
ihre Schwester Rosa; beide fanden am 9. August 1942 in den Gaskammern von Auschwitz den 
Tod. Vgl. B. Beckmann, Stein Edith, in: LTh K 9 (32000), 946. Es gab aber durchaus kirchliche 
Einsprüche, Eingaben und Proteste gegen den Rassismus. Ein einheitliches Vorgehen der kirch-
lichen Würdenträger kam freilich nicht zustande. Diesen komplexen Fragen widmete die Th PQ 
vor zehn Jahren ein Schwerpunktheft : 147 (1999), bes. 40ff . Vgl. vor allem: H. H. Henrix, Als die 
Vielen schwiegen. Die „Reichskristallnacht“ vom 9. November 1938 und unsere Erinnerung, 
40–52; F. D. Hubmann, Nach der römischen „Refl exion über die Shoah“. Zum Dokument der 
Kommission für die Religiösen Beziehungen zu den Juden von 1998, 53–61.

1. Einleitung

Kürzlich begingen wir den siebzigsten Ge-

denktag an das schreckliche „November-

pogrom“ des Jahres 1938 (9./10. Novem-

ber), bei dem alle Synagogen im Dritten 

Reich, also auch jene von Linz, in Flam-

men aufgingen. Die „Reichskristallnacht“ 

löste die Zerstörung vieler jüdischer Ge-

schäfte aus, mehrere hundert Juden wur-

den in der Folge ermordet, etwa 30.000 

Juden wurden verhaftet und in Konzentra-

tionslager eingeliefert, wo die meisten von 

ihnen umkamen.2 Öffentliche Proteste der 

höchsten Vertreter der Kirche, des Papstes 

in Rom und der deutschen Bischöfe, gab es 

nicht. Auch der mutige Bischof von Müns-

ter, Clemens August Graf von Galen3, und 

der Bischof von Linz, Johannes Ev. Maria 

Gföllner4, meldeten sich nicht zu Wort, ob-

wohl beide schon früh den nationalsozia-

listischen Rassenwahn verurteilt und den 

wichtigen Platz, den das Alte Testament 

im Rahmen der Theologie einnimmt, ent-

schieden verteidigt hatten.

Dieses Schweigen war nicht zuletzt 

von der Angst motiviert, dass ein Protest 

nur noch Öl ins Feuer gießen würde. Wie 

realistisch solche Befürchtungen waren, 

zeigt der Umstand, dass der spätere Pro-

test der niederländischen Bischöfe gegen 

die Judendeportationen nicht nur nichts 

nützte, sondern das Übel noch verschlim-

merte und die Zahl der Opfer drastisch 

ansteigen ließ.5 Die aus diesem Grund 

verständliche kirchliche Zurückhaltung 

wurde später von einer Reihe jüdischer 

Persönlichkeiten ausdrücklich positiv ge-
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würdigt.” Wer TE1NC den Druck einer Cie Darlegung VO  b einzelnen Ereignissen
Diktatur nicht selbst erlebt hat, 1Nas und VO  u Zzwel Lebensbildern zeigen WITrCL.
Schwierigkeiten aben, diese Haltung Der Schwerpunkt der Ausführungen wird
nachzuvollziehen. €1 auf Cie Geschicke der „T’heologie In

och kehren WITr zurück ach Linz! Linz  ß gelegt.
Hıer verlieh Cie ähe VOIN Synagoge und
Priesterseminar (von em und euem
Jestament, WwIe Ian oft sagte) dem Pogrom Antfänge des NS n | Iınz
eine besondere Dramatik. rst wenige WOo- un Reaktionen der Kırche
chen VOLr dem Fe1IgNIS hatte Professor Max1l-
milian Hollnsteiner’ SE1INE Antrittsvorlesung DIe Anfänge der „nationalsozialistischen
gehalten Verteidigung des en Testa- Bewegung”, welche e1in gemeinsames Reich
entes. Und 1U  b fiel Clas jüdische ultusge- er „Deutschen‘ Einschluss der (Os-
auı dem Nationalsozialismus Opfter! terreicher anstrebte, reichen spatestens In
DIe Brandlegung dürifte 3.5() Uhr früh Clas Jahr 1915 zurück und hängen mıt dem
erfolgt SC1N. und S-Männer turmten Ende der Österreichisch-ungarischen MO-
Zzuerst Clas Gebäude und zundeten CS hier- narchie zusammen.”
auf DIe och 1M ause Harrachstrafße Tatsächlic. verstand sich Ja Cie 1915
wohnenden Seminaristen wurden VOoO  b Axt- ausgerufene epubli als einen „Bestand-
schlägen Cle Synagogentüren AaUs dem teil“ Deutschlands Art des (Jesetzes

geweckt. DIe stundenlang brennende VO November 1915 lautet: „Deutsch-
Synagoge wurde VO  u den Theologiestuden- Öösterreich ist eine demokrtatische epub-
ten Franz Braumann und Tanz Mittermayr 1M Art. wird dann rklärt „Deutsch-
mehrmals fotografiert. DIe Bilder en Öösterreich ist e1in Bestandteil der Deutschen
sich 1M Diözesanarchiv 117 erhalten.® Republik” (Staatsgesetzblatt für den Staat

on VOLr dem „Anschluss“ ÖOster- Deutschösterreich, ucC. Nr
reichs Clas Deutsche Reich hatte CS In 926 wurde Cie 115 Partel immer
117 zahlreiche Onilıkte zwischen Kirche stärker VO  b Hitler epragt. Sein
und Nationalsozialismus egeben. Das soll- „Mann für Österreich“ Theo Habicht

auch 1M welteren Verlauf bleiben, WwI1Ie (1898—-1944)*” dieser sollte ihn VOTL em

Mussinghoff, Bischof C'lemens August VOo  3 Gjalen Uun: Clie Juden. /Zum Forschungsstand, 1:
Wolf, (Gjalen wIl1e Anm 3) 199-220, hier 2158—-2(} FErwähnt selen der münsterische Rab-

biner Steinthal Uun: Pinchas Lapide.
Maximilian Hollnsteiner),Prof. für Dozent für Orjentalische Spra-
hen_Im Jahre 1944 WT Hollnsteiner über WwWwel Onate inhaftiert 2 Jun] bis
August).
/Zum Pogrom ın L1nz vgl John, „DBere1lts heute schon SallZ judenfrei DIie jüdische BKe-
völkerung VOo  3 L1inz Uun: der Nationalsozialismus, 1n Mayrhofer/ Schuster (Ho.) National-
SO7]lalismus ın L1nz. 2, L1inz 2001, bes Wagner, Jüdisches Leben
ın L1nz — Institutionen, L1inz 2008, 5735586 mit wichtigen Abbildungen).

Reichhold, Kampf ÖOsterreich. DIie Vaterländische YON! un: ihr Widerstand den
Anschluss Wiıen 1984, 18ft.: Jagschitz, Von der „Bewegung” zu Apparat. Fur
Phänomenologie der 1N: Talos (He.) NS-Herrschaft ın ÖOsterreich.
E1ın Handbuch, Wiıen 2001,
/u ihm vgl Reichhold, Kampf ÖOsterreich wIıe Anm. 9) bes O8ft., 258
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6 H. Mussinghoff , Bischof Clemens August von Galen und die Juden. Zum Forschungsstand, in: 
H. Wolf, Galen (wie Anm. 3), 199–220, hier 218–220. Erwähnt seien u. a. der münsterische Rab-
biner F. L. Steinthal und Pinchas E. Lapide.

7 Maximilian Hollnsteiner (1904–1997), Prof. für AT 1938–1970, Dozent für orientalische Spra-
chen 1938–1983. Im Jahre 1944 war Hollnsteiner über zwei Monate inhaft iert (21. Juni bis 26. 
August).

8 Zum Pogrom in Linz vgl. M. John, „Bereits heute schon ganz judenfrei …“ Die jüdische Be-
völkerung von Linz und der Nationalsozialismus, in: F. Mayrhofer/W. Schuster (Hg.), National-
sozialismus in Linz. Bd. 2, Linz 2001, 1311–1406, bes. 1346–1355; V. Wagner, Jüdisches Leben 
in Linz 1849–1943. Bd. 1: Institutionen, Linz 2008, 573–586 (mit wichtigen Abbildungen).

9 L. Reichhold, Kampf um Österreich. Die Vaterländische Front und ihr Widerstand gegen den 
Anschluss 1933–1938, Wien 1984, 18ff .; G. Jagschitz, Von der „Bewegung“ zum Apparat. Zur 
Phänomenologie der NSDAP 1938–1945, in: E. Tálos u. a. (Hg.), NS-Herrschaft  in Österreich. 
Ein Handbuch, Wien 2001, 88–122.

10 Zu ihm vgl. L. Reichhold, Kampf um Österreich (wie Anm. 9), bes. 98ff ., 258ff .
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würdigt.6 Wer freilich den Druck einer 

Diktatur nicht selbst erlebt hat, mag 

Schwierigkeiten haben, diese Haltung 

nachzuvollziehen.

Doch kehren wir zurück nach Linz! 

Hier verlieh die Nähe von Synagoge und 

Priesterseminar (von Altem und Neuem 

Testament, wie man oft sagte) dem Pogrom 

eine besondere Dramatik. Erst wenige Wo-

chen vor dem Ereignis hatte Professor Maxi-

milian Hollnsteiner7 seine Antrittsvorlesung 

gehalten zur Verteidigung des Alten Testa-

mentes. Und nun fiel das jüdische Kultusge-

bäude dem Nationalsozialismus zum Opfer! 

Die Brandlegung dürfte um 3.30 Uhr früh 

erfolgt sein. SA- und SS-Männer stürmten 

zuerst das Gebäude und zündeten es hier-

auf an. Die noch im Hause Harrachstraße 7 

wohnenden Seminaristen wurden von Axt-

schlägen gegen die Synagogentüren aus dem 

Schlaf geweckt. Die stundenlang brennende 

Synagoge wurde von den Theologiestuden-

ten Franz Braumann und Franz Mittermayr 

mehrmals fotografiert. Die Bilder haben 

sich im Diözesanarchiv Linz erhalten.8

Schon vor dem „Anschluss“ Öster-

reichs an das Deutsche Reich hatte es in 

Linz zahlreiche Konflikte zwischen Kirche 

und Nationalsozialismus gegeben. Das soll-

te auch im weiteren Verlauf so bleiben, wie 

die Darlegung von einzelnen Ereignissen 

und von zwei Lebensbildern zeigen wird. 

Der Schwerpunkt der Ausführungen wird 

dabei auf die Geschicke der „Theologie in 

Linz“ gelegt.

2. Anfänge des NS in Linz 
und Reaktionen der Kirche

Die Anfänge der „nationalsozialistischen 

Bewegung“, welche ein gemeinsames Reich 

aller „Deutschen“ unter Einschluss der Ös-

terreicher anstrebte, reichen spätestens in 

das Jahr 1918 zurück und hängen mit dem 

Ende der österreichisch-ungarischen Mo-

narchie zusammen.9

Tatsächlich verstand sich ja die 1918 

ausgerufene Republik als einen „Bestand-

teil“ Deutschlands. Art. 1 des Gesetzes 

vom 12. November 1918 lautet: „Deutsch-

österreich ist eine demokratische Repub-

lik“; im Art. 2 wird dann erklärt: „Deutsch-

österreich ist ein Bestandteil der Deutschen 

Republik“ (Staatsgesetzblatt für den Staat 

Deutschösterreich, 1. Stück, Nr. 5).

Ab 1926 wurde die ns. Partei immer 

stärker von Adolf Hitler geprägt. Sein 

„Mann für Österreich“ war Theo Habicht 

(1898–1944)10; dieser sollte ihn vor allem 
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bei seiInen Bemühungen Einheit der AÄAm Jaänner 1934 wurde z D VOTr dem
zerstrittenen Partel unterstutzen Portal des Priestersemminars eın Spreng-

Bischof ollner warnte schon 1929 körper ZUFK Explosion gebracht. Es wurden
VOTL den „Talschen 1M Land herumzie- einıge Fensterscheiben zertrummert;
henden „Propheten deren Ziel CS Sel, der Onsten War der materielle chaden ger1ng.
„übervölkischen römischen Kirche“ eine aut dem Journal der Generalpräftektur LIrug
„völkische Organisation’ entgegenzustel- dieser Vorfall Cdazu bel, Cie Seminaristen In
len.  11 Der Bischof War sich also bereits Cla- ihrer Vaterlandsliebe och bestärken.
mals der elahren bewusst, Cie VO  b der 115 hre „Antwort“ auf den „Böller der Nazis”
ewegung für Cie Kirche ausgingen. War „Heil Österreich! eil Dol  «1

1932 verlegte Theo Habicht den S1itz AÄAm Juli 1934 ermordeten National-
der gesamtösterreichischen ach sozlalisten Bundeskanzler Dollfufß, Was Cie
L1Inz, Was vielen Unruhen In Oberögster- ohnedies brisante Lage och verschärfte.
reich führte.!* 936 1e Bischofollner In 117 eine

DIe „Machtergreifung” Hitlers In Rede VOTL der „Vereinigung der Deutschen
Deutschlan: fand anner 1933 Jugendkraft”, Cie den Appell richte-
Uur7z vorher, 21 Jaänner 1933,;, hatte |ME „Schütze den stolzen er ÖOsterreichs
SC ollner In seInem fast international den raubgierigen Habicht. “* DIe
verbreiteten „Hirtenbrief ber wahren und Anspielung auf den uns schon bekannten,
alschen Nationalismus“ nochmals euUic. übel beleumundeten Theo Habicht War

VOTL den elahren der gewarnt”” nuberhörbar.
AÄAm Marz 1937/ erschien Cie In deut-und wurde deshalb VO  u den Anhängern

der ewegung heftig angegriffen. Bel einer scher Sprache abgefasste Papstenzyklika
daraufhin Februar 1933 VO Ka- „ MIt brennender Sorge”, welche Cie Über-
tholischen Volksverein abgehaltenen Ver- griffe des nationalsozialistischen Kegimes
sammlung trat Theologieprofessor Leopold In Deutschlan: verurteilte. Während Cie
Kopler als Hauptredner auf und verteidigte Linzer „T’heologisch-praktische Quartal-
Cie OS1IL1ON der Kirche und des Bischofs.!* schrift“ cdlavon kaum O17 nahm, identi(i-

BIs „Anschluss” gab C4 In der Lan- zierte sich Bischof ollner völlig mıt dem
deshauptstadt 117 und darüber hinaus 1M- Rundschreiben, dessen Hauptinha. SE1-
INer wlieder antikirchliche Störaktionen der Hen DIOzesanen In Form eiInNnes Hirtenbrie-
se1it 1933 „illegalen‘, cla UrcC. Bundeskanz- fes mitteilte, welcher 11 und pri.
ler Engelbert Dollfufß verbotenen VO  b den Kanzeln verlesen WAarFr.

11 1DB / 5 1929 G1
Zinnhobler, Kirche Uun: Nationalsozialismus ın der Gauhauptstadt L1Inz, 1: Mayrhofer/

Schuster, Nationalsozialismus ın L1inz wIıe Anm. 8) 937/-1024, hier 0453
1DB 1933 1—1

Pangerl, Leopold Kopler 188 —1933), 1N: Zinnhobler/K. Panger! (He.) Kirchengeschichte
ın L1Inz. Fakultät Lehrkanzel Professoren, L1inz 2000, 221-243, hier 271245

Böttinger, [Das Bischöfliche Prilestersemiminar L1inz ın der e1t VO Ersten z u / weiten Welt-
krieg, L1inz 1990, 29f. (Kirchengeschichtliche Diplomarbeit)
Reichspost VOo Jun1 1936,
1DB X 1937 49 —72 Der Bischof sah miıt dem aps „die Öfftentliche Ordnung, uhe un: S1-
cherheit“ ın Gefahr, „WEINLN der Verbreitung solcher /eitirrtumer nicht miıt aller Entschiedenheit
entgegengeltretien wird“

68

11 LDB 75 (1929), 61.
12 R. Zinnhobler, Kirche und Nationalsozialismus in der Gauhauptstadt Linz, in: F. Mayrhofer/W. 

Schuster, Nationalsozialismus in Linz (wie Anm. 8), 937–1024, hier 943.
13 LDB 79 (1933), 1–14.
14 K. Pangerl, Leopold Kopler (1881–1933), in: R. Zinnhobler/K. Pangerl (Hg.), Kirchengeschichte 

in Linz. Fakultät – Lehrkanzel – Professoren, Linz 2000, 221–243, hier 221–243.
15 P. A. Böttinger, Das Bischöfl iche Priesterseminar Linz in der Zeit vom Ersten zum Zweiten Welt-

krieg, Linz 1990, 29f. (Kirchengeschichtliche Diplomarbeit)
16 Reichspost vom 28. Juni 1936, 6.
17 LDB 83 (1937), 49–72. Der Bischof sah mit dem Papst „die öff entliche Ordnung, Ruhe und Si-

cherheit“ in Gefahr, „wenn der Verbreitung solcher Zeitirrtümer nicht mit aller Entschiedenheit 
entgegengetreten wird“.
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bei seinen Bemühungen um Einheit der 

zerstrittenen Partei unterstützen.

Bischof Gföllner warnte schon 1929 

vor den „falschen“, im Land herumzie-

henden „Propheten“, deren Ziel es sei, der 

„übervölkischen römischen Kirche“ eine 

„völkische Organisation“ entgegenzustel-

len.11 Der Bischof war sich also bereits da-

mals der Gefahren bewusst, die von der ns. 

Bewegung für die Kirche ausgingen.

1932 verlegte Theo Habicht den Sitz 

der gesamtösterreichischen NSDAP nach 

Linz, was zu vielen Unruhen in Oberöster-

reich führte.12

Die „Machtergreifung“ Adolf Hitlers in 

Deutschland fand am 30. Jänner 1933 statt. 

Kurz vorher, am 21. Jänner 1933, hatte Bi-

schof Gföllner in seinem fast international 

verbreiteten „Hirtenbrief über wahren und 

falschen Nationalismus“ nochmals deutlich 

vor den Gefahren der NSDAP gewarnt13 

und wurde deshalb von den Anhängern 

der Bewegung heftig angegriffen. Bei einer 

daraufhin am 14. Februar 1933 vom Ka-

tholischen Volksverein abgehaltenen Ver-

sammlung trat Theologieprofessor Leopold 

Kopler als Hauptredner auf und verteidigte 

die Position der Kirche und des Bischofs.14

Bis zum „Anschluss“ gab es in der Lan-

deshauptstadt Linz und darüber hinaus im-

mer wieder antikirchliche Störaktionen der 

seit 1933 „illegalen“, da durch Bundeskanz-

ler Engelbert Dollfuß verbotenen NSDAP. 

Am 19. Jänner 1934 wurde z. B. vor dem 

Portal des Priesterseminars ein Spreng-

körper zur Explosion gebracht. Es wurden 

einige Fensterscheiben zertrümmert; an-

sonsten war der materielle Schaden gering. 

Laut dem Journal der Generalpräfektur trug 

dieser Vorfall dazu bei, die Seminaristen in 

ihrer Vaterlandsliebe noch zu bestärken. 

Ihre „Antwort“ auf den „Böller der Nazis“ 

war: „Heil Österreich! Heil Dollfuß“.15

Am 25. Juli 1934 ermordeten National-

sozialisten Bundeskanzler Dollfuß, was die 

ohnedies brisante Lage noch verschärfte.

1936 hielt Bischof Gföllner in Linz eine 

Rede vor der „Vereinigung der Deutschen 

Jugendkraft“, an die er den Appell richte-

te: „Schütze den stolzen Adler Österreichs 

gegen den raubgierigen Habicht.“16 Die 

Anspielung auf den uns schon bekannten, 

übel beleumundeten Theo Habicht war 

unüberhörbar.

Am 14. März 1937 erschien die in deut-

scher Sprache abgefasste Papstenzyklika 

„Mit brennender Sorge“, welche die Über-

griffe des nationalsozialistischen Regimes 

in Deutschland verurteilte. Während die 

Linzer „Theologisch-praktische Quartal-

schrift“ davon kaum Notiz nahm, identifi-

zierte sich Bischof Gföllner völlig mit dem 

Rundschreiben, dessen Hauptinhalt er sei-

nen Diözesanen in Form eines Hirtenbrie-

fes mitteilte, welcher am 11. und 18. April 

von den Kanzeln zu verlesen war.17
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Der „Anschluss“ Österreichs das 1E „Lteur' eımat dem Deutschen Reiche“
Deutsche Reich stand damals schon unmıt- wiedergegeben. AÄAm Marz unterschrieb
telbar bevor. Bundeskanzler urt chusch- In L1Inz, 1M Nobelhotel Weinzinger, In
nıgg setizte einen Verzweiflungsakt, als CI welchem übernachtet hatte, Clas (GJesetz

Marz 1935 einem Volksentscheid ber Cie „Wiedervereinigung ÖOsterreichs
aufrief, der Marz stattfinden und mıt dem Deutschen Reich“. amı hatte
Cie Eigenstaatlichkeit ÖOsterreichs reiten Österreich als selbstständiger Staat be-
sollte. 15 Nationalsozilalistische Formatıionen stehen aufgehört.“
reaglerten darauf mıt einem Demonst- AÄAm pri. 1935 fand bekannt-
rat1onszug Urc. L1Inz, der auch T1eS- ich Cie Volksabstimmung ber den be-
tersemminar vorbeiführte. Das Schreien, FreIts vollzogenen „Anschluss“ Das
Larmen und Skandieren VO  b NS-Parolen Priestersemiminar wurde einem eigenen
War 1M ause euilic hören.!* Wahllokal erklärt Kegens Wenzel (srosam

wandte sich diesem Tag beim Frühstück
mıt e{Iw.: folgenden Worten die Alum -

Der „Anschluss” un seINe N  S „S1e wISsen, C4 findet heute eine freie
Folgen für Priestersemimar und Sahnz eheime Wahl statt  ß DIe Ironlıe
un Theologische Lehranstal dieser Ankündigung War leicht urch-

schauen. Er ügte dann hinzu: „S1e w1IsSssen
Wle stark sich der „Anschluss“ Österreichs aber auch, dass diese Wahl ber Clas Schick-

Clas Deutsche Reich auf Clas kirchliche <q] UNsSCIECS auses entscheidet.“ Um 13.5()
Leben auswirkte, soll 1U  b exemplarisch Uhr erschien dann eine „fliegende Wahl-
Schicksal des Linzer Priesterseminars auf- kommission.. DIe Abstimmung wurde 1M
ezeigt werden. Prüfungszimmer VOLr einem geschmückten

AÄAm Tag des Einmarsches deutscher Hitlerbild VOITSCHÖMMEN. DIe Alumnen
Iruppen In Österreich, Marz 19358, wurden In alphabetischer Reihenfolge auf-
ogen den Tag pausenlos Bomber erufen. DIe Wahlzettel Musstien überein-
und andere Flugzeuge ber 1N7Z Mittags ander gelegt werden und e1in Parteigenosse
kam Bischof ollner In das Seminar und gab Anweisung, der Zettel anzukreuzen
richtete aufmunternde und beruhigende war.“ ntier diesen Umständen War e1in
Oorlte Cie Alumnen.*° 100 %1ges „Ja  ß eigentlich selbstverständlic.

AÄAm en des Marz erschien Hıt- Um Uhr Jag Clas erwartete Endergebnis
ler 20.25 Uhr auf dem Balkon des |1n- der 191 Wahlberechtigten VOTL.  S
ZCI Rathauses und verkündete, habe 1U  b Wle sehr Cie Zeichen auf Sturm STan-
den Auftrag der Vorsehung r{ullt und SE1- den, ze1igt Clas schon geschilderte No-

Reichhold, Kampf ÖOsterreich wIıe Anm 9) 346
BoOttinger, Prilestersemimnar wIıe Anm. 15),

21
Ebd
Als zeitgenössisches Dokument verdient Erwähnung: ZInger, Tagebuch VO Februar bis

Marz 1938, L1nz 1938, bes 6617
Dazu Lenzenweger, Notizen einem bewegten Priesterleben, 1n Zinnhobhler (He.)
Kirche ın bewegter eIt FS für Maxıimilian Liebmann zu Geburtstag, (3ıraz 1994, 287-303,
hier 2094 e Zeitangaben Lenzenwegers bedürfen der Korrektur.
/u den 177 Alumnen kamen noch Cdie Seminarvorstehung Uun: Cdie Hausbediensteten.

69

18 L. Reichhold, Kampf um Österreich (wie Anm. 9), 346 ff .
19 P. A. Böttinger, Priesterseminar (wie Anm. 15), 36.
20 Ebd.
21 Als zeitgenössisches Dokument verdient Erwähnung: K. Itzinger, Tagebuch vom 16. Februar bis 

14. März 1938, Linz 1938, bes. 66ff .
22 Dazu J. Lenzenweger, Notizen zu einem bewegten Priesterleben, in: R. Zinnhobler u. a. (Hg.), 

Kirche in bewegter Zeit. FS für Maximilian Liebmann zum 60. Geburtstag, Graz 1994, 287–303, 
hier 294. Die Zeitangaben Lenzenwegers bedürfen der Korrektur.

23 Zu den 177 Alumnen kamen noch die Seminarvorstehung und die Hausbediensteten.
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Der „Anschluss“ Österreichs an das 

Deutsche Reich stand damals schon unmit-

telbar bevor. Bundeskanzler Kurt Schusch-

nigg setzte einen Verzweiflungsakt, als er 

am 9. März 1938 zu einem Volksentscheid 

aufrief, der am 13. März stattfinden und 

die Eigenstaatlichkeit Österreichs retten 

sollte.18 Nationalsozialistische Formationen 

reagierten darauf u. a. mit einem Demonst-

rationszug durch Linz, der auch am Pries-

terseminar vorbeiführte. Das Schreien, 

Lärmen und Skandieren von NS-Parolen 

war im Hause deutlich zu hören.19

3. Der „Anschluss“ und seine 
Folgen für Priesterseminar 
und Theologische Lehranstalt

Wie stark sich der „Anschluss“ Österreichs 

an das Deutsche Reich auf das kirchliche 

Leben auswirkte, soll nun exemplarisch am 

Schicksal des Linzer Priesterseminars auf-

gezeigt werden.

Am Tag des Einmarsches deutscher 

Truppen in Österreich, am 12. März 1938, 

flogen den ganzen Tag pausenlos Bomber 

und andere Flugzeuge über Linz. Mittags 

kam Bischof Gföllner in das Seminar und 

richtete aufmunternde und beruhigende 

Worte an die Alumnen.20

Am Abend des 12. März erschien Hit-

ler um 20.25 Uhr auf dem Balkon des Lin-

zer Rathauses und verkündete, er habe nun 

den Auftrag der Vorsehung erfüllt und sei-

ne „teure Heimat dem Deutschen Reiche“ 

wiedergegeben. Am 13. März unterschrieb 

er in Linz, im Nobelhotel Weinzinger, in 

welchem er übernachtet hatte, das Gesetz 

über die „Wiedervereinigung Österreichs 

mit dem Deutschen Reich“. Damit hatte 

Österreich als selbstständiger Staat zu be-

stehen aufgehört.21

Am 10. April 1938 fand bekannt-

lich die Volksabstimmung über den be-

reits vollzogenen „Anschluss“ statt. Das 

Priesterseminar wurde zu einem eigenen 

Wahllokal erklärt. Regens Wenzel Grosam 

wandte sich an diesem Tag beim Frühstück 

mit etwa folgenden Worten an die Alum-

nen: „Sie wissen, es findet heute eine freie 

und ganz geheime Wahl statt.“ Die Ironie 

dieser Ankündigung war leicht zu durch-

schauen. Er fügte dann hinzu: „Sie wissen 

aber auch, dass diese Wahl über das Schick-

sal unseres Hauses entscheidet.“ Um 13.30 

Uhr erschien dann eine „fliegende Wahl-

kommission“. Die Abstimmung wurde im 

Prüfungszimmer vor einem geschmückten 

Hitlerbild vorgenommen. Die Alumnen 

wurden in alphabetischer Reihenfolge auf-

gerufen. Die Wahlzettel mussten überein-

ander gelegt werden und ein Parteigenosse 

gab Anweisung, wo der Zettel anzukreuzen 

war.22 Unter diesen Umständen war ein 

100%iges „Ja“ eigentlich selbstverständlich. 

Um 15 Uhr lag das erwartete Endergebnis 

der 191 Wahlberechtigten vor.23

Wie sehr die Zeichen auf Sturm stan-

den, zeigt u. a. das schon geschilderte No-
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vemberpogrom 1935 DIe Lage wurde auch Verfügung; Clas dort stationlerte Militär
für Clas Seminar immer bedrohlicher. och nicht dUSSCZOSCI und eine gründliche

Irotz der Gegnerschaft des Kegimes ZUFK Keinigung des auses War nötig. Daher
Kirche C4 Vorerst och möglich, clas Se- wurden die transportierten Gegenstände
minarleben und den Lehrbetrie) während zunächst In den ängen und 1M Festsaal
des SaNzZCH Studienjahres 938/39 In L1Inz, des aufgehobenen Stiftsgymnasiums PFO-
1M ause Harrachstrafße 7) fortzusetzen. visorisch untergebracht. och während
TEeUNC. mussten, WIE schon angedeutet, Cie Übersiedlung 1M ange WAal,; wurde 1M
vielfache Einschränkungen In Kauf Kloster für Zzwel Wochen auch eine für den
IHNen werden. So wurden zunehmend mehr „Polenfeldzug” ausgehobene „Veterinär-
aume für Clas Militär und für Partelizwe- kompanie In Reserve“ einquartiert.
cke beansprucht, auch ahm Cie Hörerzahl DIe Professorenkonferenz für das
UrcC. Cle Einberufung VO  u Alumnen ZU. CU«Cc Studienjahr fand 16 September
Militär- oder Sanıtätsdienst tändig aD 1939 och ıIn 117 der Eröffnungs-

Längerfristig War mıt der Aufhebung gottesdienst 21 September aber schon
oder zumindest Verlegung VO  u Tilester- In Wilhering „mMit einem feierlichen Cho-
emmnar und Lehranstalt rechnen. Eın ralamt In der Abteikirche“. och
Alarmzeichen 1M Sommer 1939 Cle Be- Orer prasent, während bereits ZU.

schlagnahme des gesamten auses Harrach- Wehrdienst eingezogen
strafße 724 der UuC. ach einem Fast wundert sich, dass Cie irch-
(OIrt der Unterbringung stand auch ein nahes 1C. Priesterausbildung nicht eingestellt
Kloster ( Kremsmünster, Schlierbach, ST Flo- wurde, galt doch Österreich als „konkor-
rlan, Wilhering) ZUFK Diskussion.“ chliefß- datsfireier b  aum , dass Cie ehorden Cie
ich konnte Ian sich auf Clas Stift ilhering legale Möglichkeit deren Beendigung
einigen, Clas auch den kirchlichen Instanzen gehabt hätten. DIe staatlichen Katholisch-
och ehesten als geeignet erschien. Theologischen Fakultäten Innsbruck, Salz-

August fand Cle Übersiedlung dorthin burg und (3jraz Musstien bekanntlic. ihren
einer turbulenten Aktion STalt. Betrieb einstellen.“® Tatsächlic. War auch

Cie ufhebung der Priesterseminare eine
schon beschlossene ac. Das geht für

Theologıe ım „Exil” 117 AaUS$S dem Protokoll der Professoren-
konferenz VO Jaänner 194(0) hervor.*”

a) In Wıilhering Demnach War Urc eine Verfügung des
Als Cie ersten VO  b ber hundert Möbelwa- Reichskirchenministeriums In Berlin (Er
sCcHh 1M ankamen, standen Cie ANSC- lass VO 2.11.1939, 1{ Cie
wliesenen Räumlichkeiten och nicht ZUFK Fortsetzung der tudien 1Ur och „DIS ZUFK

Näheres bei Bottinger, Prilestersemimnar wIıe Anm 15), 41
DAL. Sem. A/ 1, Sch 16, Konzept eiINes „Pro emorla“” VOo  3 Kegens (rosam
Im Finzelnen vgl ReeSs, e Katholisch- Iheologische Fakultät der Universita: Innsbruck, 1N:

Burkard/ W. WE1SS (He.) Katholische Theologie 1mmM Nationalsozialismus. Institutionen Uun:
Strukturen. 1/ 1, Würzburg 2007, 51 1-544, hier 525; Rinnerthaler, e Theologische Fakul-
tat Uun: Cdie ihr nachfolgende Diözesanlehranstalt ın Salzburg, eb: 545-573, hier 5553 Ticeh-
FILGFETL, e Katholisch- Iheologischen Fakultäten ın (3ıraz Uun: Wiılen, eb: 491-510, hier S(H{}
DAL, Fak A/l1, Sch
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24 Näheres bei P. A. Böttinger, Priesterseminar (wie Anm. 15), 41.
25 DAL Sem. A/1, Sch. 16, Konzept eines „Pro memoria“ von Regens Grosam [1939].
26 Im Einzelnen vgl. W. Rees, Die Katholisch-Th eologische Fakultät der Universität Innsbruck, in: 

D. Burkard/W. Weiss (Hg.), Katholische Th eologie im Nationalsozialismus. Institutionen und 
Strukturen. Bd. 1/1, Würzburg 2007, 511–544, hier 525; A. Rinnerthaler, Die Th eologische Fakul-
tät und die ihr nachfolgende Diözesanlehranstalt in Salzburg, ebd., 545–573, hier 555; M. Lieb-
mann, Die Katholisch-Th eologischen Fakultäten in Graz und Wien, ebd., 491–510, hier 500.

27 DAL, Fak. A/1, Sch. 8.
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vemberpogrom 1938. Die Lage wurde auch 

für das Seminar immer bedrohlicher.

Trotz der Gegnerschaft des Regimes zur 

Kirche war es vorerst noch möglich, das Se-

minarleben und den Lehrbetrieb während 

des ganzen Studienjahres 1938/39 in Linz, 

im Hause Harrachstraße 7, fortzusetzen. 

Freilich mussten, wie schon angedeutet, 

vielfache Einschränkungen in Kauf genom-

men werden. So wurden zunehmend mehr 

Räume für das Militär und für Parteizwe-

cke beansprucht, auch nahm die Hörerzahl 

durch die Einberufung von Alumnen zum 

Militär- oder Sanitätsdienst ständig ab.

Längerfristig war mit der Aufhebung 

oder zumindest Verlegung von Priester-

seminar und Lehranstalt zu rechnen. Ein 

Alarmzeichen war im Sommer 1939 die Be-

schlagnahme des gesamten Hauses Harrach-

straße 7.24 Auf der Suche nach einem neuen 

Ort der Unterbringung stand auch ein nahes 

Kloster (Kremsmünster, Schlierbach, St. Flo-

rian, Wilhering) zur Diskussion.25 Schließ-

lich konnte man sich auf das Stift Wilhering 

einigen, das auch den kirchlichen Instanzen 

noch am ehesten als geeignet erschien. Ab 

21. August fand die Übersiedlung dorthin in 

einer turbulenten Aktion statt.

4. Theologie im „Exil“

a) In Wilhering

Als die ersten von über hundert Möbelwa-

gen im Stift ankamen, standen die ange-

wiesenen Räumlichkeiten noch nicht zur 

Verfügung; das dort stationierte Militär war 

noch nicht ausgezogen und eine gründliche 

Reinigung des Hauses war nötig. Daher 

wurden die transportierten Gegenstände 

zunächst in den Gängen und im Festsaal 

des aufgehobenen Stiftsgymnasiums pro-

visorisch untergebracht. Noch während 

die Übersiedlung im Gange war, wurde im 

Kloster für zwei Wochen auch eine für den 

„Polenfeldzug“ ausgehobene „Veterinär-

kompanie in Reserve“ einquartiert.

Die erste Professorenkonferenz für das 

neue Studienjahr fand am 16. September 

1939 noch in Linz statt, der Eröffnungs-

gottesdienst am 21. September aber schon 

in Wilhering „mit einem feierlichen Cho-

ralamt in der Abteikirche“. Noch waren 

88 Hörer präsent, während 75 bereits zum 

Wehrdienst eingezogen waren.

Fast wundert man sich, dass die kirch-

liche Priesterausbildung nicht eingestellt 

wurde, galt doch Österreich als „konkor-

datsfreier Raum“, so dass die Behörden die 

legale Möglichkeit zu deren Beendigung 

gehabt hätten. Die staatlichen Katholisch-

Theologischen Fakultäten Innsbruck, Salz-

burg und Graz mussten bekanntlich ihren 

Betrieb einstellen.26 Tatsächlich war auch 

die Aufhebung der Priesterseminare eine 

schon beschlossene Sache. Das geht für 

Linz aus dem Protokoll der Professoren-

konferenz vom 9. Jänner 1940 hervor.27 

Demnach war durch eine Verfügung des 

Reichskirchenministeriums in Berlin (Er-

lass vom 2. 11. 1939, Zl. II 5245/39) die 

Fortsetzung der Studien nur noch „bis zur 
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Beendigung des Irımesters No- Im Sommer 19472 ordnete SS-Standar-
tenführer Tanz Peterseil (1907—-1991) ıInvember 1939“ zugestanden worden;“ dann

ollten Cie Orer In einem reichsdeutschen ruüdem one Clas Priesterseminar SO
Priesterseminar (Z In oder In Wel- bis spatestens August Wilhering rau-
denau) untergebracht werden. Dass diese IHNen und ıIn das aufgehobene Kloster des
Verfügung nicht In Kraft trat und der Semi- Tanz VO  u ales In Dachsberg übersie-
narbetrieb In der Ostmark nicht eingestellt deln, Clas aber für den bestimmten Zweck
werden usste, dürfte mıt dem Wunsch völlig ungeeignet WAarfrl. Dass diese „Aktion
Hitlers zusammenhängen, ach Beginn Peterseil” vereitelt werden konnte, äng
des Weltkriegs Cie ohnedies schon VOTL em Cdamıt INECN, Class zwischen
gespannte Lage zwischen Staat und Kirche Gauleiter August Eigruber und Bischof Jo
nicht och stärker eskalieren lassen.“* seph Cal ließer eine einigermafßen Lrag-

DIe fünfre In Wilhering aber fähige Gesprächsbasis bestand.
für Clas Seminar es eher als eine ruhige Auch eine schon länger geplante und
elit. Aufgemachte Zusagen War kein wirk- dann Oktober 1943 tatsächlic. eröff-
licher Verlass. Und Urc. andere E1INquar- ele Technische Hochschule In Wilhering,
tierungen, auch WEnnn diese 1Ur voruüber- e1in Lieblingsprojekt Hitlers, führte
gehend aICIl, wurde Cie RKaumnot immer och nicht ZU. „Exodus” des Seminars, cla
größer. AÄAm September 194(0) Musstien der Gauleiter vermittelnd eingriff. afür
7, 5 300 Bessarabien-Deutsche aufgenom- edankte sich der Bischof mıt einem Brief
IHNen werden.” VO September 1943, den CI AaUS$S VCI-

Als 16 November 19400 1M eine ständlichen Grüunden mıt „Heil Hitler“
der Grofßösterreichischen Freiheitsbe- unterschrieb.“

WCSUNG GOFB) aufgedeckt wurde, führte er den geschilderten urbulen-
ZeIMN litten Seminar und LehranstaltClas einer gänzlichen Beschlagnahme des

Klosters.*} Musste 1U  b auch Clas Seminar dem großen Hörerschwund, eine olge
ausziehen? DIes schien unmittelbar Dbevor- der Einberufungen ZU. Militär- oder Sa-
zustehen, als Cie „kommissarische Stiftsver- nıtätsdienst. DIe Schere zwischen „EINSE-
waltung” September 1941 den Mlet- rückten‘ und „anwesenden” Alumnen ging
verirag aufkündigte,“ In Wihering eine immer welter auseinander. Auch Cie Zahl
„Filmstadt” unterbringen können. och derer, Cie 1M rieg ihr Leben lassen I1US$S-

dieser Plan zerschlug sich wleder. ten, ahm tändig

Bottinger, Priestersemimnar wIıe Anm. 15), 45, ıtiert AMNMAT den diesbezüglichen Erlass, C1 -

wähnt ber nicht das vorgesehene Ablaufdatum des Semi1inars schon miıt November 1939
Burkard, Kirchenpolitik ın der Wissenschaftspolitik?®, 1n Burkard/ W. WEISS, Katholische

Theologie wIıe€ Anm 26),_bes 781
BoOttinger, Prilestersemimnar wIıe Anm. 15),

41 Winkler, DIie Großösterreichische Freiheitsbewegung GOÖFB 1mmM Stift Wilhering, 1n Mi-
krart (He.) ÖOsterreichs Kirche Uun: der Widerstand 1938-45, Wiıen 2000, 2652872 Mehrere
Patres des Stiftes ın diese Widerstandsgruppe involviert. /u den kreignissen ın Wilhering
vgl Nimmervoll, DIie Schicksale des 7isterzienserstiftes Wilhering während der e1t des Na-
tionalsozialismus L1nz 1970, 74fl (Kirchengeschichtliche Hausarbeit)

BoOttinger, Prilestersemimnar wIıe Anm. 15),
Ebd., 47; WuV 1L, 1141
DAL, Sem. A/1, Sch

71

28 P. A. Böttinger, Priesterseminar (wie Anm. 15), 45, zitiert zwar den diesbezüglichen Erlass, er-
wähnt aber nicht das vorgesehene Ablaufdatum des Seminars schon mit 15. November 1939.

29 D. Burkard, Kirchenpolitik in der Wissenschaft spolitik?, in: D. Burkard/W. Weiss, Katholische 
Th eologie (wie Anm. 26), 55–103, bes. 78f.

30 P. A. Böttinger, Priesterseminar (wie Anm. 15), 45.
31 G. Winkler, Die Großösterreichische Freiheitsbewegung (GÖFB) im Stift  Wilhering, in: J. Mi-

krut (Hg.), Österreichs Kirche und der Widerstand 1938–45, Wien 2000, 265–282. Mehrere 
Patres des Stift es waren in diese Widerstandsgruppe involviert. Zu den Ereignissen in Wilhering 
vgl.: P. Nimmervoll, Die Schicksale des Zisterzienserstift es Wilhering während der Zeit des Na-
tionalsozialismus 1938–1945, Linz 1970, 24ff . (Kirchengeschichtliche Hausarbeit)

32 P. A. Böttinger, Priesterseminar (wie Anm. 15), 46.
33 Ebd., 47; WuV OÖ II, 114f.
34 DAL, Sem. A/1, Sch. 16.

Zinnhobler / Die katholische Kirche in der „Gauhauptstadt Linz“

Beendigung des Trimesters am 15. No-

vember 1939“ zugestanden worden;28 dann 

sollten die Hörer in einem reichsdeutschen 

Priesterseminar (z. B. in Fulda oder in Wei-

denau) untergebracht werden. Dass diese 

Verfügung nicht in Kraft trat und der Semi-

narbetrieb in der Ostmark nicht eingestellt 

werden musste, dürfte mit dem Wunsch 

Hitlers zusammenhängen, nach Beginn 

des 2. Weltkriegs die ohnedies schon an-

gespannte Lage zwischen Staat und Kirche 

nicht noch stärker eskalieren zu lassen.29

Die fünf Jahre in Wilhering waren aber 

für das Seminar alles eher als eine ruhige 

Zeit. Auf gemachte Zusagen war kein wirk-

licher Verlass. Und durch andere Einquar-

tierungen, auch wenn diese nur vorüber-

gehend waren, wurde die Raumnot immer 

größer. Am 3. September 1940 mussten 

z. B. 300 Bessarabien-Deutsche aufgenom-

men werden.30

Als am 16. November 1940 im Stift eine 

Zelle der Großösterreichischen Freiheitsbe-

wegung (GÖFB) aufgedeckt wurde, führte 

das zu einer gänzlichen Beschlagnahme des 

Klosters.31 Musste nun auch das Seminar 

ausziehen? Dies schien unmittelbar bevor-

zustehen, als die „kommissarische Stiftsver-

waltung“ am 1. September 1941 den Miet-

vertrag aufkündigte,32 um in Wilhering eine 

„Filmstadt“ unterbringen zu können. Doch 

dieser Plan zerschlug sich wieder.

Im Sommer 1942 ordnete SS-Standar-

tenführer Franz Peterseil (1907–1991) in 

rüdem Tone an, das Priesterseminar solle 

bis spätestens 5. August Wilhering räu-

men und in das aufgehobene Kloster des 

hl. Franz von Sales in Dachsberg übersie-

deln, das aber für den bestimmten Zweck 

völlig ungeeignet war. Dass diese „Aktion 

Peterseil“33 vereitelt werden konnte, hängt 

vor allem damit zusammen, dass zwischen 

Gauleiter August Eigruber und Bischof Jo-

seph Cal. Fließer eine einigermaßen trag-

fähige Gesprächsbasis bestand.

Auch eine schon länger geplante und 

dann am 5. Oktober 1943 tatsächlich eröff-

nete Technische Hochschule in Wilhering, 

ein Lieblingsprojekt Adolf Hitlers, führte 

noch nicht zum „Exodus“ des Seminars, da 

der Gauleiter vermittelnd eingriff. Dafür 

bedankte sich der Bischof mit einem Brief 

vom 3. September 1943, den er – aus ver-

ständlichen Gründen – mit „Heil Hitler“ 

unterschrieb.34

Außer den geschilderten Turbulen-

zen litten Seminar und Lehranstalt unter 

dem großen Hörerschwund, eine Folge 

der Einberufungen zum Militär- oder Sa-

nitätsdienst. Die Schere zwischen „einge-

rückten“ und „anwesenden“ Alumnen ging 

immer weiter auseinander. Auch die Zahl 

derer, die im Krieg ihr Leben lassen muss-

ten, nahm ständig zu.
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Von den vielen Inskribierten die SUNSCH: Im ause Harrachstrafße hat-
Zahlen bewegten sich Cie 50) konn- Cie Wohntfläche 6000 m“ betragen, 1M
ten z B Cie Eröffnung des Studienjahrs Wilhering ursprünglich 2000 und
940/41 1Ur mehr und 944/45 1Ur ZU. chluss 1300 m“*, In Urfahr usste
mehr Alumnen (Ort mitfeiern. mıt 300 Clas Auslangen gefunden WEI -

So bedauerlic. Cie Abnahme der Hö- den. Fur ersonen (Vorstehung, sieben
rerzahlen auch WAal, War S1E doch e1in Alumnen, Dienstboten) standen 1Ur

ITun alur, dass sich die schwierige kleine Zimmer bereit. Daher War CS nöt1g,
Kaumsıtuation och einigermafßen bewäl- andere Möglichkeiten der Unterbringun:
tigen 1e1$ finden. So wohnte Subregens Dr. OSe:

äup (1904-1981) 1M nahen Tliester-
In Urfahr heim (Rudolfstrafße). Spiritual OSe Hu-

ber (1888—-1976) 1e jedoch bei den
Eın Jahr hatten Cie Technische Hochschule Alumnen Das Ssen usste 1M Turnus

mıt den Schwestern In den Kellerräumenund Cie Theologische Lehranstalt In Wil-
hering nebeneinander bestanden — eingenommen werden. „In dieser prekären

och August 1944 wurde Situation“ eröffnete Bischof ließer 21
Bischof ließer ZU. Gauleiter gerufen, Oktober 1944 Clas sechste Studienjahr 1M
der iıhm mitteilte, dass CI Clas Seminar auf Exil mıt einer bewegenden Ansprache.“
Drängen Berlins Jetz nicht mehr In Wil- Oftmaliger Fliegeralarm, stundenlange
hering belassen könne. Als Ausweichquar- Aufenthalte 1M Luftschutzkeller des Klos-
tier bot „die aume Cie Clas Oberver- ters oder „1IN den Bergstollen der YTiahrer
sicherungsamt des Reichsstatthalters bel Wände“ und Luftangriffe (27 Dezember
den Oblatinnen ıIn Urfahr als Uuroraume 1944,;, Dri. Cie auch chäden
verwendete“”.  < 36 DIe Übersiedlung 1ın Gebäude der Oblatinnen anrichteten, SC
erfolgte Oktober. Eın interessantes hörten Alltag. Än einen geregelten Stu-
Detail Rande Das „Reichsministerium dienbetrie War nicht mehr denken.”
für Wissenschaft, Erziehung und S- AÄAm Maı 1945 bezogen Cie Amerika-
bildung‘ übernahm die Kosten der Über- Her tellung hinter dem Pöstlingberg und
siedlung!“” beschossen die mıt schwerer Artille-

Im Kloster der Oblatinnen stand 1Ur rıie. AÄAm en: dieses ages erschien Sub-
sehr wenI1g Platz ZUFK Verfügung. olgende IECSCHS äup 1M Schutzraum des Klosters
Zahlen ilustrieren Cie räumlichen ınen- und verkündete: „FUÜr uns ist der rieg

Vgl Ebner, Hörerstatistik der Katholisch- Iheologischen Hochschule ın L1INZ, 1N: Zinnhobhler
(Ho.) Theologie ın L1inz Linzer Philosophisch- Iheologische Reihe 12), L1nz 1979, 5/-065, hier

Völlig evakte Angaben über den Hörerstand sind kaum möglich. DIie „Einberufungen‘ un:
„Todesfälle” innerhalb der Studienjahre sind der Grund hierfür. Vgl Cdie abweichenden Zahlen
bei Naderer, Dr Josef Cal. Fliesser, Bischof VOo  3 L1INZ, Wiıen 1972, 1372 (Kirchengeschichtliche
Dissertation)
Ebd., 123; BoOttinger, Prilestersemimnar wIıe Anm. 15),
DAL, Sem. A/l1, Sch 16, AS7Z. VII; dazu Böttinger, Prilestersemimnar wIl1e Anm. 15), 50,
Anm. 283
DAL, Sem. A/l1, Sch 18, Ende Dezember 1944

Hörmandinger, Erinnerungen Cdie e1t des -Regimes un: des Weltkrieges, 1N:
1985/86), 162-166, hier 1641
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35 Vgl. J. Ebner, Hörerstatistik der Katholisch-Th eologischen Hochschule in Linz, in: R. Zinnhobler 
(Hg.), Th eologie in Linz (Linzer Philosophisch-Th eologische Reihe 12), Linz 1979, 57–65, hier 
62. Völlig exakte Angaben über den Hörerstand sind kaum möglich. Die „Einberufungen“ und 
„Todesfälle“ innerhalb der Studienjahre sind der Grund hierfür. Vgl. die abweichenden Zahlen 
bei A. Naderer, Dr. Josef Cal. Fliesser, Bischof von Linz, Wien 1972, 132. (Kirchengeschichtliche 
Dissertation)

36 Ebd., 123; P. A. Böttinger, Priesterseminar (wie Anm. 15), 50.
37 DAL, Sem. A/1, Sch. 16, Fasz. VII; dazu P. A. Böttinger, Priesterseminar (wie Anm. 15), 50, 

Anm. 283.
38 DAL, Sem. A/1, Sch. 18, RB Ende Dezember 1944.
39 J. Hörmandinger, Erinnerungen an die Zeit des NS-Regimes und des 2. Weltkrieges, in: NAGDL 

4 (1985/86), 162–166, hier 164f.
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Von den vielen Inskribierten (die 

Zahlen bewegten sich um die 150) konn-

ten z. B. die Eröffnung des Studienjahrs 

1940/41 nur mehr 25 und 1944/45 nur 

mehr 9 Alumnen am Ort mitfeiern.35

So bedauerlich die Abnahme der Hö-

rerzahlen auch war, so war sie doch ein 

Grund dafür, dass sich die schwierige 

Raumsituation noch einigermaßen bewäl-

tigen ließ.

b) In Urfahr

Ein Jahr hatten die Technische Hochschule 

und die Theologische Lehranstalt in Wil-

hering nebeneinander bestanden (1943–

1944). Doch am 22. August 1944 wurde 

Bischof Fließer zum Gauleiter gerufen, 

der ihm mitteilte, dass er das Seminar auf 

Drängen Berlins jetzt nicht mehr in Wil-

hering belassen könne. Als Ausweichquar-

tier bot er „die Räume an, die das Oberver-

sicherungsamt des Reichsstatthalters bei 

den Oblatinnen in Urfahr als Büroräume 

verwendete“.36 Die Übersiedlung dahin 

erfolgte am 5. Oktober. Ein interessantes 

Detail am Rande: Das „Reichsministerium 

für Wissenschaft, Erziehung und Volks-

bildung“ übernahm die Kosten der Über-

siedlung!37

Im Kloster der Oblatinnen stand nur 

sehr wenig Platz zur Verfügung. Folgende 

Zahlen illustrieren die räumlichen Einen-

gungen: Im Hause Harrachstraße 7 hat-

te die Wohnfläche 6000 m² betragen, im 

Stift Wilhering ursprünglich 2000 m² und 

zum Schluss 1300 m², in Urfahr musste 

mit 300 m² das Auslangen gefunden wer-

den. Für 20 Personen (Vorstehung, sieben 

Alumnen, Dienstboten) standen nur 14 

kleine Zimmer bereit. Daher war es nötig, 

andere Möglichkeiten der Unterbringung 

zu finden. So wohnte Subregens Dr. Josef 

Häupl (1904–1981) im nahen Priester-

heim (Rudolfstraße). Spiritual Josef Hu-

ber (1888–1976) blieb jedoch bei den 

Alumnen. Das Essen musste im Turnus 

mit den Schwestern in den Kellerräumen 

eingenommen werden. „In dieser prekären 

Situation“ eröffnete Bischof Fließer am 21. 

Oktober 1944 das sechste Studienjahr im 

Exil mit einer bewegenden Ansprache.38

Oftmaliger Fliegeralarm, stundenlange 

Aufenthalte im Luftschutzkeller des Klos-

ters oder „in den Bergstollen der Urfahrer 

Wände“ und Luftangriffe (27. Dezember 

1944, 1. April 1945), die auch Schäden am 

Gebäude der Oblatinnen anrichteten, ge-

hörten zum Alltag. An einen geregelten Stu-

dienbetrieb war nicht mehr zu denken.39

Am 4. Mai 1945 bezogen die Amerika-

ner Stellung hinter dem Pöstlingberg und 

beschossen die Stadt mit schwerer Artille-

rie. Am Abend dieses Tages erschien Sub-

regens Häupl im Schutzraum des Klosters 

und verkündete: „Für uns ist der Krieg 
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aUuUsS  <C40 DIe Vorstehung des Priestersemui- vatwohnungen Es Cles: Karl
ars 1e vorübergehend och bel den Eder (Kirchengeschichte), O1S el
Oblatinnen, die Alumnen jedoch (Neues Testament) und Johann Obernhu-
schon ach ause gefahren. INer (Dogmatik).“

DIe ichtung der Quellen ergibt, Class
keines der Mitglieder des Lehrkörpers

Lebensbilder pronationalsozialistisch eingestellt WAal,
mehrere Professoren ließen eine

In der Auseinandersetzung mıt dem all0- deutliche Gegnerschaft ZU. Kegiıme CI -

nalsozialismus hat sich eine Reihe kirchli- kennen. Besonders hervorgehoben Sselen:
cher Persönlichkeiten sehr bewährt, VOLr Wenzel (srosam (1877-1942), OSe: äup
em die beiden 1SCHOIe Johannes arıa — 1))44 Maximilian Hollnsteiner
BV ollner (1915—-1941) und Joseph Cal (1904-1997)* und Franz NMAaC.
ließer (1941—-1955).* 1eser erwarb sich wel VO  b ihnen sollen 1U  b näher
auch grofße Verdienste darum, dass die In- vorgestellt werden.
SLLLULLONeEN „Priesterseminar” und „Theo-
logische Lehranstalt“ überleben konnten. a) Fanz aver NMAC|
Er kämpfte In der ac WwI1Ie e1in Owe und

Tanz Nnmacht*® kam Dezembersetizte sich, WwI1Ie WITFr esehen aben, In E1IN-
zelfällen gegenüber „Parteigrößen 1893 In Raab als Aaltestes VO  b drei Kın-
WwI1Ie Tanz Peterseil durch.** ließer ermOög- dern des Wundarztes Karl NmMaAac ZUFK

lichte CS überdies, Class tschechische Semi- Welt Er wuchs In einer glücklichen, VO  b

narısten AaUs Budweis, Cie sich als Zwangs- tiefer Religiosität gepragten Familie auf.
arbeiter ıIn 117 aufhielten, ihre tudien auf ach mehreren Jahren 1M Stiftsgymna-

SIUM Kremsmunster (1903-1908) seiztlevöllig illegale e1se In Abendkursen fort-
setzen konnten Jänner 1943 bis Sommer aD 190585 SsSeine (;ymnasialstudien In Ried

Dreı Professoren boten PFO Woche fort, wohin SseINe Familie uDersiede WAal,

Je Zzwel Vorlesungen In ihren kleinen Prı- und maturilierte 1911 mıt Auszeichnung.

4 ]
Ebd., 165
/u den beiden Bischöfen vgl melnen ben Anm 4) zıt1erten Aufsatz:; Fließer uch
Zinnhobler, Der L1Iinzer Bischof Joseph Fließer. Kollaboration der Widerstand, 1N: Mikrut
(He.) ÖOsterreichs Kirche un: Widerstand wIe Anm 1) 105-1534, jeweils miıt weiterführenden
Literaturangaben.
Vgl welter ben
Anonym veröffentlichter Bericht „Ischechische Seminaristen ın L1nzba

1985/86), 232; Lehner, Solidarität miıt der 107€eSE Budweis. Kontakte nach Jahren der
Irennung, 1N: Beiheft 2003), 50-66, hier 51
Prof. für Philosophie_In der NS-Zeit bewährte sich bei der zweimaligen ber-
siedlung des Priestersemimnars 1939, 1944 Er ver-tralt ın vielfacher VWelse Bischof Joseph Cal.
Fließer. Als Subregens (ab 1942 eitete praktisch cdas Seminar un: erwarbh sich Ver-
dienste Cdie Erstellung un: den Versand der „Seminarrundbriefe” (RB) welche den Kontakt
miıt den Alumnen 1mmM Wehrdienst aufrecht erhalten csollten.
/u ihm vgl ben Anm
Vgl Zinnhobler, Er 1tt für selnen Bischof. Franz Ohnmacht 1mmM Lichte
Quellen, 1n FS Gerhard Winkler zu Geburtstag. Jb. OMV 149 2004), 562636 M iıt
ezug auf diese Arbeit wird hier auf nähere Quellenangaben verzichtet.
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40 Ebd., 165.
41 Zu den beiden Bischöfen vgl. meinen oben (Anm. 4) zitierten Aufsatz; zu Fließer u. a. auch R. 

Zinnhobler, Der Linzer Bischof Joseph C. Fließer. Kollaboration oder Widerstand, in: J. Mikrut 
(Hg.), Österreichs Kirche und Widerstand (wie Anm. 31), 105–134, jeweils mit weiterführenden 
Literaturangaben.

42 Vgl. weiter oben.
43 Anonym veröff entlichter Bericht „Tschechische Seminaristen in Linz (1942–1945)“, in: NAGDL 

4 (1985/86), 232; H. Lehner, Solidarität mit der Diözese Budweis. Kontakte nach Jahren der 
Trennung, in: NAGDL 10. Beiheft  (2003), 50–66, hier 51.

44 Prof. für Philosophie 1931–1981. In der NS-Zeit bewährte er sich bei der zweimaligen Über-
siedlung des Priesterseminars (1939, 1944). Er vertrat in vielfacher Weise Bischof Joseph Cal. 
Fließer. Als Subregens (ab 15. 9. 1942) leitete er praktisch das Seminar und erwarb sich u. a. Ver-
dienste um die Erstellung und den Versand der „Seminarrundbriefe“ (RB), welche den Kontakt 
mit den Alumnen im Wehrdienst aufrecht erhalten sollten.

45 Zu ihm vgl. oben Anm. 7.
46 Vgl. R. Zinnhobler, Er litt für seinen Bischof. Franz Ohnmacht (1893–1954) im Lichte neuer 

Quellen, in: FS Gerhard Winkler zum 70. Geburtstag. Jb. OÖMV 149 (2004), 569–636. Mit 
Bezug auf diese Arbeit wird hier auf nähere Quellenangaben verzichtet.
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aus.“40 Die Vorstehung des Priestersemi-

nars blieb vorübergehend noch bei den 

Oblatinnen, die Alumnen waren jedoch 

schon nach Hause gefahren.

5. Lebensbilder

In der Auseinandersetzung mit dem Natio-

nalsozialismus hat sich eine Reihe kirchli-

cher Persönlichkeiten sehr bewährt, so vor 

allem die beiden Bischöfe Johannes Maria 

Ev. Gföllner (1915–1941) und Joseph Cal. 

Fließer (1941–1955).41 Dieser erwarb sich 

auch große Verdienste darum, dass die In-

stitutionen „Priesterseminar“ und „Theo-

logische Lehranstalt“ überleben konnten. 

Er kämpfte in der Sache wie ein Löwe und 

setzte sich, wie wir gesehen haben, in Ein-

zelfällen sogar gegenüber „Parteigrößen“ 

wie Franz Peterseil durch.42 Fließer ermög-

lichte es überdies, dass tschechische Semi-

naristen aus Budweis, die sich als Zwangs-

arbeiter in Linz aufhielten, ihre Studien auf 

völlig illegale Weise in Abendkursen fort-

setzen konnten (Jänner 1943 bis Sommer 

1944). Drei Professoren boten pro Woche 

je zwei Vorlesungen in ihren kleinen Pri-

vatwohnungen an. Es waren dies: Karl 

Eder (Kirchengeschichte), Alois Weilbold 

(Neues Testament) und Johann Obernhu-

mer (Dogmatik).43

Die Sichtung der Quellen ergibt, dass 

keines der Mitglieder des Lehrkörpers 

pronationalsozialistisch eingestellt war, 

mehrere Professoren ließen sogar eine 

deutliche Gegnerschaft zum Regime er-

kennen. Besonders hervorgehoben seien: 

Wenzel Grosam (1877–1942), Josef Häupl 

(1904–1981),44 Maximilian Hollnsteiner 

(1904–1997)45 und Franz Ohnmacht (1893–

1954). Zwei von ihnen sollen nun näher 

vorgestellt werden.

a) Franz Xaver Ohnmacht

Franz Ohnmacht46 kam am 5. Dezember 

1893 in Raab i. I. als ältestes von drei Kin-

dern des Wundarztes Karl Ohnmacht zur 

Welt. Er wuchs in einer glücklichen, von 

tiefer Religiosität geprägten Familie auf. 

Nach mehreren Jahren im Stiftsgymna-

sium Kremsmünster (1903–1908) setzte er 

ab 1908 seine Gymnasialstudien in Ried i. I. 

fort, wohin seine Familie übersiedelt war, 

und maturierte 1911 mit Auszeichnung. 
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ach dem ININM In Clas Priesterseminar ein1gung ÖOsterreichs mıt dem Deutschen
117 entsandte ihn der Bischof ZUFK welte- Reich” unterzeichnete, inhaftiert wurde. Er
Ten Ausbildung Clas Kollegium (‚erma- eben erst VO  b einem Spazlergang mıt
nikum In Kom DIe Kriegserklärung Ita- dem Bischof zurückgekommen, als CI über-
liens Österreich-Ungarn (23 Maı fallsartig festgenommen wurde. Es folgten
edingte hnmachts ucC. ach 117 fünf re Gefangenschaft (Polizeigefäng-
und Cie Fortsetzung SEe1INES Theologiestu- N1s L1Inz, Marz 1935 bis 16 Junı 1938;
di1ums In Innsbruck. Dort wurde Dachau, 16 Junı 1935 bis Septem-
Juli 916 ZU. Tiliestier geweiht; Juli ber 1939; Buchenwald, September

1939 bis Dezember 194U; Dachau,1917 erlangte den Grad eiInNnes Dr e0o
ach mehreren Jahren als KOOpera- Dezember 194(0) bis 16 Marz

ber SseiINne Haftzeit sind WITr verhält-{OFr Neufelden, adt-
pfarre Urfahr) avanclerte NmMaAac ZU. nismäfßig gul unterrichtet Urc. zahlreiche
engsten Mitarbeiter VO  b Bischof Johannes Briefe und Karten seine Schwester Anna.
arla Ööllner, der ihn seinem Sekretär 1ese sind TEULNC nicht leicht erschlie-
bestellte. Als olcher War CI wesentlich be- ßen Da nichts Negatıves ber Clas Lager-
teiligt der Entwicklung des diözesanen en berichtet werden durfte, bedienten
kirchlichen Lebens In der Zwischenkriegs- sich Cie Gefangenen einer verschlüsselten
zeıt 1923 wurde NmMaAaCcC. als 1SCHNOIS- Darstellungsweise, bei der Zensur kei-
sekretär beurlaubt und wirkte als Professor Hen erdac CEITESCH. So bezeichnete
für scholastische Philosophie der DIO- NnmMAaCc. 7, 5 seiInen Bischof als ‚Onkel”
zesanlehranstalt Prov. bis 192/, def. 192 /— oder n Johann Prof. Joseph Cal
1929, Lehrauftrag 1930-1931) ließer als den „kleinen Doktor“ und sich

DIe antinationalsozialistische Einstel- selbst als „Vetter” Ooder ‚Vetter Xqaverl“.
lung hnmachts zeigte sich früh So stand DIe Festnahme hnmachts

Marz 1935 War Ollenbar stellvertretendSahnz hinter dem Hirtenbrief Gföllners
„Über wahren und alschen Nationalis- für seinen Bischof erfolgt. DIe NS-Behör-
MuUuUS  ‚C6 VO  u 1931, auch protestierte 1933 den schreckten Ja 1M Allgemeinen Cdlavor
dagegen, dass der Parteigenosse Univ.-Prof. zurück, IScChoOole einzusperren, weil S1€ be-
Hans Eibl (1882-—-1964) als Redner beim fürchteten, dadurch Unruhen bel der gläu-
„Allgemeinen Deutschen Katholikentag” igen Bevölkerung auszulösen. „SCHadlos  C6
ıIn Wıen auftreten sollte. Miıt der ber- hielten S1e sich alur exponlerten Per-
führung des „Katholischen Volksvereins“ sönlichkeiten In der zweıten Reihe
ıIn Cie „Katholische Aktio  n  C6 1934) deren NmMaAac schon 1M Polizeige-
Generaldirektor NnmMAaCc. wurde, erlang- fängnis 117 den Haftbedingungen

eine tellung, Urc. Cie CI „SUOZUSASCH gelitten, Cie re 1M och viel
Scha  TE des pulsierenden Lebens In belastender. Seine offnung, och 1935

der Diözese“ stand, weshalb ihn manche entlassen werden, erTullte sich nicht,
scherzhaft nicht mehr „Ohnmacht” all sondern CI wurde Fronleichnamstag
ten, sondern 35  macht  d 1935 ach Dachau überstellt Hıer rhielt

hnmachts Engagement War der Cie Häftlingsnummer (in Bu-
ITun alur, dass CI bereits Marz chenwald War CS Cie ummer Auf
19358, also Tag, dem Hitler diese e1se wurde der Mensch ZUFK bloßen
ıIn 117 Clas „Gesetz ber Cie Wiederver- ummer degradiert.

74 Zinnhobler / Die katholische Kirche in der „Gauhauptstadt Linz“

Nach dem Eintritt in das Priesterseminar 

Linz entsandte ihn der Bischof zur weite-

ren Ausbildung an das Kollegium Germa-

nikum in Rom. Die Kriegserklärung Ita-

liens an Österreich-Ungarn (23. Mai 1915) 

bedingte Ohnmachts Rückkehr nach Linz 

und die Fortsetzung seines Theologiestu-

diums in Innsbruck. Dort wurde er am 15. 

Juli 1916 zum Priester geweiht; am 6. Juli 

1917 erlangte er den Grad eines Dr. theol.

Nach mehreren Jahren als Koopera-

tor (1917 Neufelden, 1917–1919 Stadt-

pfarre Urfahr) avancierte Ohnmacht zum 

engsten Mitarbeiter von Bischof Johannes 

Maria Gföllner, der ihn zu seinem Sekretär 

bestellte. Als solcher war er wesentlich be-

teiligt an der Entwicklung des diözesanen 

kirchlichen Lebens in der Zwischenkriegs-

zeit. 1923 wurde Ohnmacht als Bischofs-

sekretär beurlaubt und wirkte als Professor 

für scholastische Philosophie an der Diö-

zesanlehranstalt (prov. bis 1927, def. 1927–

1929, Lehrauftrag 1930–1931).

Die antinationalsozialistische Einstel-

lung Ohnmachts zeigte sich früh. So stand 

er ganz hinter dem Hirtenbrief Gföllners 

„Über wahren und falschen Nationalis-

mus“ von 1931, auch protestierte er 1933 

dagegen, dass der Parteigenosse Univ.-Prof. 

Hans Eibl (1882–1964) als Redner beim 

„Allgemeinen Deutschen Katholikentag“ 

in Wien auftreten sollte. Mit der Über-

führung des „Katholischen Volksvereins“ 

in die „Katholische Aktion“ (1934), deren 

Generaldirektor Ohnmacht wurde, erlang-

te er eine Stellung, durch die er „sozusagen 

am Schaltbrett des pulsierenden Lebens in 

der Diözese“ stand, weshalb ihn manche 

scherzhaft nicht mehr „Ohnmacht“ nann-

ten, sondern „Allmacht“.

Ohnmachts Engagement war der 

Grund dafür, dass er bereits am 13. März 

1938, also am Tag, an dem Adolf Hitler 

in Linz das „Gesetz über die Wiederver-

einigung Österreichs mit dem Deutschen 

Reich“ unterzeichnete, inhaftiert wurde. Er 

war eben erst von einem Spaziergang mit 

dem Bischof zurückgekommen, als er über-

fallsartig festgenommen wurde. Es folgten 

fünf Jahre Gefangenschaft (Polizeigefäng-

nis Linz, 13. März 1938 bis 16. Juni 1938; 

KZ Dachau, 16. Juni 1938 bis 27. Septem-

ber 1939; KZ Buchenwald, 27. September 

1939 bis 6. Dezember 1940; KZ Dachau, 

6. Dezember 1940 bis 16. März 1943).

Über seine Haftzeit sind wir verhält-

nismäßig gut unterrichtet durch zahlreiche 

Briefe und Karten an seine Schwester Anna. 

Diese sind freilich nicht leicht zu erschlie-

ßen. Da nichts Negatives über das Lager-

leben berichtet werden durfte, bedienten 

sich die Gefangenen einer verschlüsselten 

Darstellungsweise, um bei der Zensur kei-

nen Verdacht zu erregen. So bezeichnete 

Ohnmacht z. B. seinen Bischof als „Onkel“ 

oder „Onkel Johann“, Prof. Joseph Cal. 

Fließer als den „kleinen Doktor“ und sich 

selbst als „Vetter“ oder „Vetter Xaverl“.

Die Festnahme Ohnmachts am 13. 

März 1938 war offenbar stellvertretend 

für seinen Bischof erfolgt. Die NS-Behör-

den schreckten ja im Allgemeinen davor 

zurück, Bischöfe einzusperren, weil sie be-

fürchteten, dadurch Unruhen bei der gläu-

bigen Bevölkerung auszulösen. „Schadlos“ 

hielten sie sich dafür an exponierten Per-

sönlichkeiten in der zweiten Reihe.

Hatte Ohnmacht schon im Polizeige-

fängnis Linz unter den Haftbedingungen 

gelitten, so waren die Jahre im KZ noch viel 

belastender. Seine Hoffnung, noch 1938 

entlassen zu werden, erfüllte sich nicht, 

sondern er wurde am Fronleichnamstag 

1938 nach Dachau überstellt. Hier erhielt 

er die Häftlingsnummer 21.862 (in Bu-

chenwald war es die Nummer 1015). Auf 

diese Weise wurde der Mensch zur bloßen 

Nummer degradiert.
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Es kann hier nicht näher auf Cie urch- sandte ihm auch Pakete 1Ins Lager und be-
terlichen Umstände des Lagerlebens, Cie mühte sich intensiv SsSeine Freilassung.

Zweimal veranlasste hnmachts jef{-primitive Unterkunft, Cie mangelhafte Be-
eidung, Cie unzureichende Verpflegung, utter Theresia*’, sich ber Cie Multter
die schlechte medizinische Versorgung, VO  b „Reichsführer-S$S  ß Heinrich Himmler
die harten und willkürlichen Strafen, Cie diesen wenden und Cie Entlassung
oft tunden dauernden „Appelle“ ıIn C18S1- beantragen. Das Gesuch VO

Dezember 194(0) wurde JaännersCcCI Kälte oder brütender 1lze und Cie
zahlreichen anderen Schikanen der S - 1941 abschlägig beantwortet:; e1in zwelıtes
ulseher eingegangen werden. In Buchen- führte ZU. Erfolg. Tanz NmMaAacCc. kam
ald wurde Nmacht, ach allem, Was 16 Marz 1943 AaUs Dachau frei, rhielt
WITFr wlssen, „ZU medizinischen Versuchen allerdings gleichzeitig „Gauverbot”. Er

durfte also nicht ach „Oberdonau”herangezogen.. 1esSe machten längerfris-
t1g e1in körperliches und geistiges Wrack rückkehren Nur e1in kurzer Besuch In 117
AaUS$S iıhm wurde iıhm gestattet, den VOTL em Cdazu

Das Verbot für Geistliche, 1M Lager benützte, Girab des inzwischen VCI-

Seelsorge auszuüben, wurde VO  b Ohn- storbenen 1SCHNOIS ollner (F
macht nicht immer beachtet. So hörte beten. Hierauf fuhr och seiInen

Beichte und führte religiöse Gespräche Verwandten In Solbad all NsScChHllE-
Bend usste CI sich 1Ins Exil ach (jade-mıt Mithäftlingen. Einmal UsSsstTe CI deswe-

SCH „pfahlstehen‘, e1in anderes Mal wurde CI UusSC bei Schwerin (Mecklenburg) be-
„aufden Bock gespannt ; rThielt abwech- geben, CI Marz eintraf. Dort
seln Doppelhiebe VO  b SS-Schergen und 1e sich bis Kriegsende auf, wobel iıhm
wurde el blutig geschlagen. neben anderen Entbehrungen besonders

Anfang 1941 wurde C4 den Priestern Cie Einsamkeit Schallen machte.
1M Dachau erlaubt, eine Baracke als Ka- Auch ach dem „Zusammenbruch“
pelle einzurichten. eren Betreuung über- War NMAaC. Cie Rückkehr In Cie 107e-
ahm aD September Tanz NMaAac SC nicht sofort möglich und ZW der

Unbedingt erwähnen 1st, Class Ohn- wechselnden Besatzung VO  b Mecklenburg,
macht er Schwierigkeiten In relativ wobel den Amerikanern Cle Kussen folg-
T Kontakt SseinNner DIOzese 1e ten. rst August 1946, also ach mehr
In der eit 1M Polizeigefängnis, aber auch als acht Jahren, konnte CI heimkehren

Hıer stand iıhm e1in mühsamer Lebens-In den Jahren 1M K ' C4 VOTL em
Ordinarilatssekretär und Theologieprofes- en Devor, den iıhm Tanz Vieböck und
SOr Joseph Cal ließer und hnmachts Bischof ließer möglichst erträglich
Amtsnachfolger In der Tanz Vlie- chen wollten. 1eser NmMaAac
böck (1907—-1984), die ihn immer wleder ZU. „Judex prosynodalis”, ZU. Ordinari-
kontaktierten. Besonders viel bedeutete atsreferenten 1946) und ZU. TeNdom-
NnmMAaCc. e1in Brief Bischof Gföllners, herrn 1947) eiztere Auszeichnung be-
den och In 117 rhielt und auf den gründete der Bischof ausdrücklich damit,

spater wiederholt ezug ahm. ließer Class auf diese e1se e1in wenIig „gulma-

Ohnmachts utter C.reszentla, geb. Auzinger 187 899), cstarh bereits November 1899
ein altler arl heiratete September 1900 Jheresia, geb. Wımmer
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47 Ohnmachts Mutter Creszentia, geb. Auzinger (1871–1899), starb bereits am 13. November 1899. 
Sein Vater Karl heiratete am 10. September 1900 Th eresia, geb. Wimmer (1860–1945).
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Es kann hier nicht näher auf die fürch-

terlichen Umstände des Lagerlebens, die 

primitive Unterkunft, die mangelhafte Be-

kleidung, die unzureichende Verpflegung, 

die schlechte medizinische Versorgung, 

die harten und willkürlichen Strafen, die 

oft Stunden dauernden „Appelle“ in eisi-

ger Kälte oder brütender Hitze und die 

zahlreichen anderen Schikanen der SS-

Aufseher eingegangen werden. In Buchen-

wald wurde Ohnmacht, nach allem, was 

wir wissen, „zu medizinischen Versuchen 

herangezogen“. Diese machten längerfris-

tig ein körperliches und geistiges Wrack 

aus ihm.

Das Verbot für Geistliche, im Lager 

Seelsorge auszuüben, wurde von Ohn-

macht nicht immer beachtet. So hörte er 

z. B. Beichte und führte religiöse Gespräche 

mit Mithäftlingen. Einmal musste er deswe-

gen „pfahlstehen“, ein anderes Mal wurde er 

„auf den Bock gespannt“; er erhielt abwech-

selnd 40 Doppelhiebe von SS-Schergen und 

wurde dabei blutig geschlagen.

Anfang 1941 wurde es den Priestern 

im KZ Dachau erlaubt, eine Baracke als Ka-

pelle einzurichten. Deren Betreuung über-

nahm ab September d. J. Franz Ohnmacht.

Unbedingt zu erwähnen ist, dass Ohn-

macht trotz aller Schwierigkeiten in relativ 

engem Kontakt zu seiner Diözese blieb. 

In der Zeit im Polizeigefängnis, aber auch 

in den Jahren im KZ, waren es vor allem 

Ordinariatssekretär und Theologieprofes-

sor Joseph Cal. Fließer und Ohnmachts 

Amtsnachfolger in der KA, Franz Vie-

böck (1907–1984), die ihn immer wieder 

kontaktierten. Besonders viel bedeutete 

Ohnmacht ein Brief Bischof Gföllners, 

den er noch in Linz erhielt und auf den 

er später wiederholt Bezug nahm. Fließer 

sandte ihm auch Pakete ins Lager und be-

mühte sich intensiv um seine Freilassung. 

Zweimal veranlasste er Ohnmachts Stief-

mutter Theresia47, sich über die Mutter 

von „Reichsführer-SS“ Heinrich Himmler 

an diesen zu wenden und die Entlassung 

zu beantragen. Das erste Gesuch vom 

13. Dezember 1940 wurde am 10. Jänner 

1941 abschlägig beantwortet; ein zweites 

führte zum Erfolg. Franz Ohnmacht kam 

am 16. März 1943 aus Dachau frei, erhielt 

allerdings gleichzeitig „Gauverbot“. Er 

durfte also nicht nach „Oberdonau“ zu-

rückkehren. Nur ein kurzer Besuch in Linz 

wurde ihm gestattet, den er vor allem dazu 

benützte, um am Grab des inzwischen ver-

storbenen Bischofs Gföllner († 3. 6. 1941) 

zu beten. Hierauf fuhr er noch zu seinen 

Verwandten in Solbad Hall i. T. Anschlie-

ßend musste er sich ins Exil nach Gade-

busch bei Schwerin (Mecklenburg) be-

geben, wo er am 23. März eintraf. Dort 

hielt er sich bis Kriegsende auf, wobei ihm 

neben anderen Entbehrungen besonders 

die Einsamkeit zu schaffen machte.

Auch nach dem „Zusammenbruch“ 

war Ohnmacht die Rückkehr in die Diöze-

se nicht sofort möglich und zwar wegen der 

wechselnden Besatzung von Mecklenburg, 

wobei den Amerikanern die Russen folg-

ten. Erst am 3. August 1946, also nach mehr 

als acht Jahren, konnte er heimkehren.

Hier stand ihm ein mühsamer Lebens-

abend bevor, den ihm Franz Vieböck und 

Bischof Fließer möglichst erträglich ma-

chen wollten. Dieser ernannte Ohnmacht 

zum „judex prosynodalis“, zum Ordinari-

atsreferenten (1946) und zum Ehrendom-

herrn (1947). Letztere Auszeichnung be-

gründete der Bischof ausdrücklich damit, 

dass er auf diese Weise ein wenig „gutma-
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che  C6 wolle, Was ihm Cie „politischen (Geg- In NNs (1903/04) berief ihn Bischof Tanz
ner angetan hatten. Sal Doppelbauer (1889—1908) seInNnem

NMAac konnte seiInNnen ufgaben Sekretär 1904) ZU. Domprediger 1904)
nicht mehr wirklich entsprechen. Seine und ZU. Professor für Kirchenrecht
Kräfte verftielen rapide, Was mıt den Entbeh- PFIOV., _ def.) ach der Tnen-
LUNSCH und den Leiden 1M Lager SOWI1E der NUuNg des Pastoraltheologen Johannes BV
Heranziehung medizinischen Versuchen ollner ZU. Bischof VO  u 117 1915)

übernahm (srosam dessen Fach SOWI1eE Cie1M Buchenwald (Infizierung mıt Syphi-
lis oder mıt Geschlechtshormonen VOoO Schriftleitung der ThPQ bis Über-
Pferd) zusammenhängt. AÄAm Palmsonntag, Cles wurde 916 ZU. Kegens des T1eS-
dem 11 pri 1954, erlöste der Tod den tersemminars ernannt. Der der ufga-
Schwergeprüften VOoO  b seiINen Leiden. ben, Cie CI 1U  b wahrzunehmen hatte, kam

Tanz NmMaAaCcC. stellt neben ande- mıt beachtlichem Engagement ach
Ten Priestern e1in eispie. alur dar, Class Was Clas Amt des Kegens ELr sah CI

der oft erhobene Pauschalvorwurf, Cie KIr- sich nicht In ersier 1N1€e als einen „Wäch-
chenleitung hätte Jene 1M 1C gelassen, ter der Ordnung”, sondern als einen, der
die sich für S1e gegenüber den Nationalso- seinen Alumnen helfend ZUFK Selte stehen
zialisten exponlert hatten, In dieser Form wollte (srosam förderte die Liturgische
nicht zutri({it. ewegung und inıtllerte einen au

Clas Priesterseminar („Neubau”,
Cie zunehmende Zahl VO  b Priesteramts-Wenzel Grosam
kandidaten unterbringen können.

GGeboren wurde Wenzel (Gsrosam“® 11 936 wurde Urc RKom ZU. VIS1I-
Oktober 18/7/ als Sohn eiInNnes Bauern In der Öösterreichischen Knaben- und
Ostrowitz, Piarre Schweifßing (Erzbistum Priestersemminare ernannt, Was viel zusatz-
rag Um seiInen beiden Söhnen, Cie 1C. und anstrengende Arbeit für ihn be-
Tliester werden wollten, den Zugang deutete. Er ahm diese CU«Cc Aufgabe
einem Studienort erleichtern, verkaufte auf sich und kam ihr bis seInem Tode
der aler seiInen Hof und übersiedelte mıt gewissenhaft ach
SseinNner Familie ach Oberösterreich. Wen- ehrmals (srosam auch als Kan-
zel maturilierte 896 mıt Auszeichnung für frei gewordene Bischofsstühle
Staatsgymnasıum In 117 und trat dann 1Ins vorgesehen (Salzburg, ST Pölten, Traz); CI

Priesterseminar e1in. Eın Jahr spater kam War jedoch nicht bereit, einen Bischofspos-
Clas Kollegium Germanikum In Kom ten anzunehmen.

und stuclierte der päpstlichen Nıver- iıne grofße Herausforderung bedeute-
SIa Gregorlana (Bacc Jur. C  5 1902, Dr. für (srosam der „Anschluss“ ÖOsterreichs
e0o DIe Priesterweihe wurde ihm das Deutsche Reich 1935 In diesem

Oktober 1902 In Kom erteilt. Jahr übernahm auch och das Amt des
1904 wleder In Cie eımat zurück- Dekans der Diözesanlehranstalt.

ekehrt, machte (srosam bald eine steile Der (ang des Seminars 1Ins Exil 1939)
arrıere. ach einem Jahr als KOooOperator und die sich daraus ergebenden großen

/u ihm vgl Würthinger, Wenzel (ırosam),1n Zinnhobhler (He.) [Das Dom-
kapitel ın L1inz 1925-—- 990), L1nz 1992, 399-—403; DAL, Pers. Wenzel (ırosam.
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chen“ wolle, was ihm die „politischen Geg-

ner“ angetan hatten.

Ohnmacht konnte seinen Aufgaben 

nicht mehr wirklich entsprechen. Seine 

Kräfte verfielen rapide, was mit den Entbeh-

rungen und den Leiden im Lager sowie der 

Heranziehung zu medizinischen Versuchen 

im KZ Buchenwald (Infizierung mit Syphi-

lis oder mit Geschlechtshormonen vom 

Pferd) zusammenhängt. Am Palmsonntag, 

dem 11. April 1954, erlöste der Tod den 

Schwergeprüften von seinen Leiden.

Franz Ohnmacht stellt – neben ande-

ren Priestern – ein Beispiel dafür dar, dass 

der oft erhobene Pauschalvorwurf, die Kir-

chenleitung hätte jene im Stich gelassen, 

die sich für sie gegenüber den Nationalso-

zialisten exponiert hatten, in dieser Form 

nicht zutrifft.

b) Wenzel Grosam

Geboren wurde Wenzel Grosam48 am 11. 

Oktober 1877 als Sohn eines Bauern in 

Ostrowitz, Pfarre Schweißing (Erzbistum 

Prag). Um seinen beiden Söhnen, die 

Priester werden wollten, den Zugang zu 

einem Studienort zu erleichtern, verkaufte 

der Vater seinen Hof und übersiedelte mit 

seiner Familie nach Oberösterreich. Wen-

zel maturierte 1896 mit Auszeichnung am 

Staatsgymnasium in Linz und trat dann ins 

Priesterseminar ein. Ein Jahr später kam er 

an das Kollegium Germanikum in Rom 

und studierte an der päpstlichen Univer-

sität Gregoriana (Bacc. jur. can. 1902, Dr. 

theol. 1903). Die Priesterweihe wurde ihm 

am 28. Oktober 1902 in Rom erteilt.

1904 wieder in die Heimat zurück-

gekehrt, machte Grosam bald eine steile 

Karriere. Nach einem Jahr als Kooperator 

48 Zu ihm vgl. M. Würthinger, Wenzel Grosam (1877–1942), in: R. Zinnhobler (Hg.), Das Dom-
kapitel in Linz (1925–1990), Linz 1992, 399–403; DAL, Pers. A. Wenzel Grosam.
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in Enns (1903/04) berief ihn Bischof Franz 

Sal. Doppelbauer (1889–1908) zu seinem 

Sekretär (1904), zum Domprediger (1904) 

und zum Professor für Kirchenrecht (1909 

prov., 1911–1916 def.). Nach der Ernen-

nung des Pastoraltheologen Johannes Ev. 

Gföllner zum Bischof von Linz (1915) 

übernahm Grosam dessen Fach sowie die 

Schriftleitung der ThPQ (bis 1937). Über-

dies wurde er 1916 zum Regens des Pries-

terseminars ernannt. Der Fülle der Aufga-

ben, die er nun wahrzunehmen hatte, kam 

er mit beachtlichem Engagement nach. 

Was das Amt des Regens betrifft, sah er 

sich nicht in erster Linie als einen „Wäch-

ter der Ordnung“, sondern als einen, der 

seinen Alumnen helfend zur Seite stehen 

wollte. Grosam förderte die Liturgische 

Bewegung und initiierte einen Anbau an 

das Priesterseminar („Neubau“, 1931), um 

die zunehmende Zahl von Priesteramts-

kandidaten unterbringen zu können.

1936 wurde er durch Rom zum Visi-

tator der österreichischen Knaben- und 

Priesterseminare ernannt, was viel zusätz-

liche und anstrengende Arbeit für ihn be-

deutete. Er nahm diese neue Aufgabe gerne 

auf sich und kam ihr bis zu seinem Tode 

gewissenhaft nach.

Mehrmals war Grosam auch als Kan-

didat für frei gewordene Bischofsstühle 

vorgesehen (Salzburg, St. Pölten, Graz); er 

war jedoch nicht bereit, einen Bischofspos-

ten anzunehmen.

Eine große Herausforderung bedeute-

te für Grosam der „Anschluss“ Österreichs 

an das Deutsche Reich 1938. In diesem 

Jahr übernahm er auch noch das Amt des 

Dekans an der Diözesanlehranstalt.

Der Gang des Seminars ins Exil (1939) 

und die sich daraus ergebenden großen 
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Belastungen zehrten zunehmend der bewahren und nicht weichen VOoO  b den
Gesundheit (srosams. Trotzdem War CI ererbten Posıtionen. Das ist iıhm In em
unermüdlich atlg und bemüht, für aße gelungen.
alle Seminaristen cla se1nN, auch für Cie
grofße Zahl derer, die ZUFK Wehrmacht, ZU.

Arbeitsdienst oder ZUFK Sanıtät einberufen Schlussbemerkungen
worden Oft War Tage INAdUrcC
Cdamıt beschäftigt, Cie Briefe „eingerück- DIe dargelegten Ereignisse und Cie gebo-
ter  ß Alumnen beantworten. Lebensbilder aben, WwI1Ie ich O  e)

Eın wichtiges Mittel der Kontaktpflege eine differenzierte 1C. der Beziehungen
auch Cie „Seminarrundbriefe” (RB) zwischen Kirche und Nationalsozialismus

Cie aD 1939 mıt einer gewIlissen Regelmäfsig- In 117 vermittelt.*” Einerseılts gab CS kei-
keit Cie „Front” geschickt wurden und 1E Ööffentlichen Appelle der Kirchenleitung

wesentlicher Beteiligung (srosams ZU. Widerstand Clas System, ande-
zustande kamen. Seine eigenen eıträge rerseılmıts aber auch keine echte Kooperation
unterzeichnete Me1s mıt „Euer er mıt dem Kegime. I1ımar ging C4 der KIır-
Rex'  d Im etzten Rundbrieft, welchem CI che Cie Erhaltung ihrer Substanz. DIe-
beteiligt WAal, chrieb „Solange meın al- SCS Bemühen War jedoch gekennzeichnet
tes, abgenütztes Herz och schlägt, schlägt VO  b großer Einsatzbereitschaft, Cie bis ZUFK

CS für Euch In Liebe und Treue“ (RB VO Selbstaufopferung gehen konnte, WwI1Ie uns

Junı Cie Beispiele eiInNnes Bischof lLießer, eiInNnes
(jenau einen ONnal spater (29 Juli Prof. NmMaAacCc. und eiInNnes Kegens (srosam

starb der schon schwer Tan Ke- ezeigt en
SCHS während eiInNnes Erholungsaufenthaltes Miıt Gedenk- und Bedenkjahren ist In
In Bach bel Schwanenstadt den Folgen der ege Cie Tendenz verbunden, Cie Ver-
eiInNnes Schlaganfalls. Auf eigenen Wunsch gangenheit sehr 1M Lichte der egen-
wurde In der Grabstätte des Tlestier- wart sehen. DIe Übertragung heutiger
Sem1nars auf dem ST Barbarafriedhof In Vorstellungen und Krıterlien auf Clas (Je-
117 beigesetzt. Das Kequlem August chehen VO  b gestern aber leicht
zelebrierte Bischof Joseph Cal ließer 1M Verzeichnungen und Zerrbildern. 1esSe
euen Dom, Cie Aussegnung TI1el lassen unberücksichtigt, Class Clas national-
ahm der Bruder des Verstorbenen, Prof. sozlalistische Jerrorregime völlig unbere-

chenbar WAäIrl. Das tellte auch Cie KircheOSe (srosam (1874-1947), VOTI. TIrotz der
kriegsbedingten Schwierigkeiten und ihre Amtsträger VOTL fast unlösbare
ber hundert Tiliestier ZUSCSCH ein deut- TODIemMe Eın faires Urteil cdarft Clas nicht
liches Zeichen alur, WIE sehr IHNan den unberücksichtigt lassen.
Kegens geschätzt hatte. Seine Aufgabe In
den schwierigen Jahren der NS-Zeit hatte
(srosam nicht In erstier 1N1€e In der KOon- Der Autor Jg. 1 95JM, tudium der Theologie,
frontation mıt dem Kegiıme gesehen, SO1I1- Germanistik und Anglistik In LINZ, Wien,
dern ıIn der Bemühung, Cie Substanz GraZ, London und Innsbruck. 1968 Habili-

Fur Cdie kritische Durchsicht des Manuskripts E1 Herrn Univ-Prof. Dr Johannes Marböck
Linz un: TYau Dr Kriemhild Panger] (Kronstorf) aufrichtig gedankt.
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49 Für die kritische Durchsicht des Manuskripts sei Herrn Univ.-Prof. Dr. Johannes Marböck 
(Linz) und Frau Dr. Kriemhild Pangerl (Kronstorf) aufrichtig gedankt.
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Belastungen zehrten zunehmend an der 

Gesundheit Grosams. Trotzdem war er 

unermüdlich tätig und stets bemüht, für 

alle Seminaristen da zu sein, auch für die 

große Zahl derer, die zur Wehrmacht, zum 

Arbeitsdienst oder zur Sanität einberufen 

worden waren. Oft war er Tage hindurch 

damit beschäftigt, die Briefe „eingerück-

ter“ Alumnen zu beantworten.

Ein wichtiges Mittel der Kontaktpflege 

waren auch die „Seminarrundbriefe“ (RB), 

die ab 1939 mit einer gewissen Regelmäßig-

keit an die „Front“ geschickt wurden und 

unter wesentlicher Beteiligung Grosams 

zustande kamen. Seine eigenen Beiträge 

unterzeichnete er meist mit „Euer aller 

Rex“. Im letzten Rundbrief, an welchem er 

beteiligt war, schrieb er: „Solange mein al-

tes, abgenütztes Herz noch schlägt, schlägt 

es für Euch in Liebe und Treue“ (RB vom 

29. Juni 1942).

Genau einen Monat später (29. Juli 

1942) starb der schon schwer kranke Re-

gens während eines Erholungsaufenthaltes 

in Bach bei Schwanenstadt an den Folgen 

eines Schlaganfalls. Auf eigenen Wunsch 

wurde er in der Grabstätte des Priester-

seminars auf dem St. Barbarafriedhof in 

Linz beigesetzt. Das Requiem am 3. August 

zelebrierte Bischof Joseph Cal. Fließer im 

Neuen Dom, die Aussegnung am Friedhof 

nahm der Bruder des Verstorbenen, Prof. 

Josef Grosam (1874–1947), vor. Trotz der 

kriegsbedingten Schwierigkeiten waren 

über hundert Priester zugegen – ein deut-

liches Zeichen dafür, wie sehr man den 

Regens geschätzt hatte. Seine Aufgabe in 

den schwierigen Jahren der NS-Zeit hatte 

Grosam nicht in erster Linie in der Kon-

frontation mit dem Regime gesehen, son-

dern in der Bemühung, die Substanz zu 

bewahren und nicht zu weichen von den 

ererbten Positionen. Das ist ihm in hohem 

Maße gelungen.

6. Schlussbemerkungen

Die dargelegten Ereignisse und die gebo-

tenen Lebensbilder haben, wie ich hoffe, 

eine differenzierte Sicht der Beziehungen 

zwischen Kirche und Nationalsozialismus 

in Linz vermittelt.49 Einerseits gab es kei-

ne öffentlichen Appelle der Kirchenleitung 

zum Widerstand gegen das System, ande-

rerseits aber auch keine echte Kooperation 

mit dem Regime. Primär ging es der Kir-

che um die Erhaltung ihrer Substanz. Die-

ses Bemühen war jedoch gekennzeichnet 

von großer Einsatzbereitschaft, die bis zur 

Selbstaufopferung gehen konnte, wie uns 

die Beispiele eines Bischof Fließer, eines 

Prof. Ohnmacht und eines Regens Grosam 

gezeigt haben.

Mit Gedenk- und Bedenkjahren ist in 

der Regel die Tendenz verbunden, die Ver-

gangenheit zu sehr im Lichte der Gegen-

wart zu sehen. Die Übertragung heutiger 

Vorstellungen und Kriterien auf das Ge-

schehen von gestern führt aber leicht zu 

Verzeichnungen und zu Zerrbildern. Diese 

lassen unberücksichtigt, dass das national-

sozialistische Terrorregime völlig unbere-

chenbar war. Das stellte auch die Kirche 

und ihre Amtsträger vor fast unlösbare 

Probleme. Ein faires Urteil darf das nicht 

unberücksichtigt lassen.

Der Autor: Jg. 1931, Studium der Theologie, 

Germanistik und Anglistik in Linz, Wien, 

Graz, London und Innsbruck. 1968 Habili-
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fatıon In Kirchengeschichte der e0 Fa- reich. Bde., Strasbourg_ Von
kultät YAZ. —_996 Prof. für Kirchenge- Florian his Jägerstätter. Glaubenszeugen In
schichte des Mittelalters und der Neuzett Oberösterreich, 1MNMZ 2004; Der ange Weg
der Theologischen 1IMNZ. 90094 der Kirche Vo  S Ersten zZU  S /weiten Vatı-
Chefredakteur der ThPQ. Wichtigste 1- kanischen Konzil. eitrage Bewegungen
kationen: Der Heilige Severin, erganzte und Ereignissen In der katholische Kirche,
Aufl,, KÜNZINQ 2002; Kirche In Oberöster- 1MNMZ 2005

Abkürzungsverzeichnis:
Altes Testament Neues Archiv für die Geschichte

DAL Diözesanarchiv L1inz der 107€eSE L1inz
FS Festschrift Nationalsozialismus
ÖFB Großösterreichische Freiheitsbe- nationalsozialistisch

WESUNS Nationalsozialistische Deutsche
Jb. OOMV Jahrbuch des Oberösterreichischen Arbeiterpartei

Musealvereins Keg Kegister
Katholische Aktion Rundbriefe, Seminarrundbriefe

KIU L1inz Katholisch- Iheologische Priıvat- Sturmabteilung
unıversıitat L1inz 55 Schutzstaftel

1DB L1Iinzer Diözesanblatt IhPQ Theologisch-praktische Quartals-
LIh chriftLexikon für Theologie Uun: Kirche
LVB L1Iinzer Volksblatt WuV OÖ Widerstand Uun: Verfolgung ın

Mitteilungen des Oberösterreichi- Oberösterreich
schen Landesarchivs

78

Abkürzungsverzeichnis:

AT Altes Testament
DAL Diözesanarchiv Linz
FS Festschrift 
GÖFB Großösterreichische Freiheitsbe-

wegung
Jb. OÖMV Jahrbuch des Oberösterreichischen 

Musealvereins
KA Katholische Aktion
KTU Linz Katholisch-Th eologische Privat-

universität Linz
LDB Linzer Diözesanblatt
LTh K Lexikon für Th eologie und Kirche
LVB Linzer Volksblatt
MOÖLA Mitteilungen des Oberösterreichi-

schen Landesarchivs

NAGDL Neues Archiv für die Geschichte 
der Diözese Linz

NS Nationalsozialismus
ns nationalsozialistisch
NSDAP Nationalsozialistische Deutsche 

Arbeiterpartei
Reg. Register
RB Rundbriefe, Seminarrundbriefe
SA Sturmabteilung
SS Schutzstaff el
Th PQ Th eologisch-praktische Quartals-

chrift 
WuV OÖ Widerstand und Verfolgung in 

Oberösterreich

Zinnhobler / Die katholische Kirche in der „Gauhauptstadt Linz“

tation in Kirchengeschichte an der Theol. Fa-

kultät Graz. 1969–1996 Prof. für Kirchenge-

schichte des Mittelalters und der Neuzeit an 

der Theologischen Fakultät Linz. 1983–1994 

Chefredakteur der ThPQ. Wichtigste Publi-

kationen: Der Heilige Severin, 2. ergänzte 

Aufl., Künzing 2002; Kirche in Oberöster-

reich. 4 Bde., Strasbourg 1992–1995; Von 

Florian bis Jägerstätter. Glaubenszeugen in 

Oberösterreich, Linz 2004; Der lange Weg 

der Kirche vom Ersten zum Zweiten Vati-

kanischen Konzil. Beiträge zu Bewegungen 

und Ereignissen in der katholischen Kirche, 

Linz 2005.


